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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Nach siebzehn Tagen Rückflug im Hyperraum tauchte die ORION X wieder vor dem Sonnensystem auf. Die Crew wollte sich vorschriftsmäßig zurückmelden  aber es gab niemanden mehr, bei dem sie sich hätte melden können. Die Erde schwieg.

Als die Raumfahrer der ORION schließlich vom Gouverneur des Mars, Nemo van Huizen, erfuhr, daß die Menschen der Erde seit elf Tagen unter totaler Amnesie litten, waren auch sie ratlos. Es schien, als könnte niemand helfen, denn jeder, der die Erde betrat, unterlag ebenfalls jenem rätselhaften und gefährlichen Amnesie-Faktor.

Und wieder einmal zeigte es sich, daß die ORION-Crew infolge ihrer unzähligen Erfahrungen mit unvorhersehbaren Situationen  und wahrscheinlich auch einer Art geistiger Konditionierung durch die Kräfte des Varunja in der Modellschablone der Raumkugel  dafür prädestiniert ist, auch an die Lösung dieses Rätsels mit einer gewissen Aussicht auf Erfolg heranzugehen.

Durch die Umkehrung des Prinzips der Hypnoschulung schützten sich unsere Freunde vor dem unbekannten Amnesie-Faktor. Sie landeten auf der Erde, um die Quelle des Verhängnisses zu suchen  und sie entdeckten, daß sich Fremde auf der Erde befanden und daß diese Fremden sogar ein Schiff der terrestrischen Raumflotte benutzten!

Doch die Fremden beherrschen das Beuteschiff nur unvollkommen. Deshalb hatte die ORION-Crew die Chance, den Gegner »blind« zu schießen und ihm danach unbemerkt zu folgen. Dabei stiegen Erinnerungen an Funde und Forschungsexpeditionen früherer Zeiten in den Raumfahrern auf, z.B. an die Zeichnungen in der Ebene von Nazca und die Höhlen und Tunnelsysteme in der ecuadorischen Provinz Morona-Santjago.

Als die Raumfahrer der ORION den Fremden in ein Tunnelsystem folgen und zuerst in einen Kerker und dann in eine fremdartige Stadt geraten, ahnen sie noch nicht, welche sensationelle Entdeckung ihnen bevorsteht. Das ahnen sie erst, als sie den mysteriösen Totgeglaubten begegnen. Es sind DIE KÖNIGE VON MU ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Hasso, Atan, Helga und Arlene  Die ORION-Crew im Griff einer Illusion.

Neandrija  Eine schöne Frau entpuppt sich als Trugbild.

TECOM  Das technische »Herz« der Menschheit.

Han Tsu-Gol, Leandra de Ruyter, Tunaka Katsuro und Peter Sobolew  Vier Menschen als Opfer der Amnesie.



1.





Die Stadt, deren Panorama sich vor der ORION-Crew ausbreitete, war außerordentlich real  zudem schön, idyllisch und sehr merkwürdig. Merkwürdig deswegen, weil sie offensichtlich eine Synthese zwischen alt und hochmodern darstellte.

Wo war der Korridor voller Nebel? Wo hatte in Wirklichkeit der Übergang aus dem Nebel an diesen Hang, auf diese Terrasse stattgefunden? Cliff drehte sich langsam um und sah weder irgendwo auch nur einen Hauch von Nebel, noch ein anderes Zeichen, das auf den eben unternommenen Ausbruchsversuch hinwies.

»Wo sind wir eigentlich hingeraten? Das kann doch nicht möglich sein!« murmelte Mario de Monti.

Die Stadt vor und unter ihnen, jenseits der Barriere von Felsen und mächtigen, behauenen Quadern, war in fast allen Teilen aus großen, farbigen Steinblöcken errichtet. Die Vielfalt der rechteckigen Bausteine, teils in mäanderförmigen Mustern aufeinander- und gegeneinandergesetzt, bot einen phantastischen Anblick. Es war eine Hafenstadt, umgeben von großen Parks fremdartiger Bäume, von Feldern, die sich an den niedrigen Hängen entlangzogen, und von Äckern, die ein ruhiges, dunkles Braun ausstrahlten, als habe man sie eben erst gepflügt.

Sowohl die Straßen als auch die Plätze und die schräg aufwärts und abwärts führenden Rampen waren mit Steinplatten gepflastert, viele Stücke schillerten in verschiedenen Farben, als wäre eben erst Regen darauf gefallen.

»Eine Stadt. Ist sie tief unter der Erde, oder sind wir, ohne es zu merken, wieder aufwärts transportiert worden?« fragte sich Arlene laut. Sie standen auf einer Terrasse, die sich gewissermaßen über der Stadt aus dem Hang schob. Vor ihnen, am Ende einer kühn geschwungenen Rampe, befand sich ein riesiges Tor, dessen Anblick sie an etwas erinnerte.

»Beides ist möglich«, sagte Hasso leise.

Ein blauer Himmel lag über der Stadt. Sie war nicht sehr groß, aber es schienen mehrere zehntausend Menschen darin zu wohnen. Auf allen Straßen bewegten sich die Einwohner dieser Siedlung. Sie verhielten sich völlig normal, als wüßten sie nicht, daß sie sechs Augenpaare prüfend betrachteten.

»Diese Fahrzeuge ...«

Ohne sonderliche Hast schwebten über die glatten Straßen kleinere und größere Fahrzeuge. Sie bewegten sich ebenso wie die gewohnten Gleiter, Schweber oder Robottransporter, die zum Alltag der Raumfahrer gehörten. Helga sprach aus, was die anderen dachten und noch nicht formuliert hatten.

»Dort sieht niemand so aus, als litte er unter Erinnerungsschwund.«

»Das ist richtig«, stellte Hasso fest.

Sie standen am vordersten Rand der Terrasse. Eine mehr als kniehohe Barriere erstreckte sich vor ihnen. Sie bestand aus zierlichen, steinernen Ornamenten, die wie die Glieder einer Kette ineinandergesteckt und verschränkt waren. Sie endeten an einer breiten Rampe, die zum Tor führte.

»Nun sind wir da. Also besuchen wir auch unsere Gastgeber. Sie haben starke Ähnlichkeit mit den silbernen Leuten, die uns hierhergelockt haben«, stellte der Commander fest. »Wenigstens, was ihre Köpfe betrifft. Die Kleidung scheint mehr die gemütlichere Version der Kampfanzüge zu sein.«

Das Meer, das an die sandigen, steinigen oder bebauten Strände schlug, schuf die weißen Kämme einer hohen Brandung. Das Wasser sah aus wie jeder irdische Ozean, und so konnte es durchaus möglich sein, daß sie sich irgendwo in der Gegend der Bahamas befanden. Alles war sehr verwirrend und unglaubwürdig.

Die Crew ging unruhig auf den Durchbruch zu. Sie hielten alle noch immer die Waffen in den Händen und konnten nicht ganz glauben, was sie sahen. Aber ganz zweifellos war dies eine wirkliche Stadt.

»Entschlossen und mutig wie immer«, meinte Shubashi, »wird sich die ORION-X-Crew ins Zentrum dieser Überraschung stürzen. Wohlan denn, Freunde! Mir nach!«

»Ihm nach!« sagte Cliff und deutete auf das Stadttor.

Die Stadt war durch die Mauer und die Tore nicht direkt eingegrenzt, aber deutlich eingeteilt. Natürlich entdeckten die ORION-Leute Wohnhäuser neben den anscheinend offiziellen Bauwerken. Die Schweber hielten und fuhren an, verschwanden in Öffnungen der Häuser oder kamen daraus hervor. Die glattpolierten Steinplatten fühlten sich unter den Sohlen seltsam weich an. Es roch nach Meerwasser und den vielen Pflanzen und Bäumen zwischen den Häusern. In kühnem Schwung führte von einem der umliegenden Hügel eine Art Aquädukt heran und mündete in die Rückfront eines wuchtigen Gebäudes mit vielen scharfkantigen, aus verschiedenfarbigen Kuben hochgezogenen Säulen.

Sie näherten sich, ohne daß jemand auf sie aufmerksam wurde, dem großen Tor. Ein wuchtiger, monolithischer Brocken, mit einem Figurenfries verziert. Der Stil dieses Durchgangs war dem Aussehen der Stadt angemessen. Hasso blieb stehen, als sie fünfzehn Meter vor der Steinmasse waren, griff nach Cliffs Arm und sagte:

»Ich weiß, daß dieses Bild zum Kulturgut der Erde gehört.«

»Ist es nicht die größere Ausgabe des Sonnentors von Ti..., mir fällt der exakte Name nicht ein?« fragte Cliff.

»Sonnentor von Tiahuanaco!« half Mario aus. »Ich erinnere mich. Hoffentlich ist es nicht das erste Zeichen der Amnesie?«

Unwillkürlich zuckte Helgas Hand zum Versteck des Astiriakos-Kristalls. Sie registrierte dankbar aufatmend, daß sich der Kristall noch dort befand.

»Richtig. Auch eines der Geheimnisse, die von der Wissenschaft niemals endgültig geklärt und zugeordnet werden konnten«, erinnerte sich Shubashi.

»Halten wir uns nicht mit derlei spekulativen Überlegungen auf. Weiter. Vielleicht gibt es ein paar hübsche Andenken, die wir zurückbringen könnten«, schlug Arlene scherzhaft vor. Sie passierten das Tor, traten in den Schatten der aufeinandergesetzten Riesensteine und gingen weiter.

Aus der Entfernung wirkten die Bewohner der Stadt groß und wohlproportioniert. Sie trugen alle leichte und farbenfrohe Umhänge.

»Fantasy-City!« bemerkte Hasso trocken.

»Ein beziehungsreicher Name. Sollten wir nachher ins Bordbuch diktieren«, meinte Cliff und steuerte mit schnelleren Schritten die nächste Kreuzung oder Straßenverbindung an. Sie war mehr als hundert Meter entfernt; obwohl dort die ersten Gruppen der Stadtbewohner und einige abgestellte Schwebefahrzeuge zu sehen waren, beachtete noch immer niemand die Ankömmlinge, die fremder als fremd wirken mußten.

»Es wird interessant sein, von ihnen zu erfahren, wo wir sind!« sagte Cliff und versuchte, einen Blick durch Türen, offene Durchgänge oder Fenster zu werfen. Aber es gab nichts wirklich Interessantes zu sehen.

Die Crewmitglieder gingen nebeneinander. Sie hatten die Waffen wieder in die Schutztaschen zurückgeschoben und nahmen fast die gesamte Breite der Straße ein. Jetzt endlich wurde einer der schwarzhaarigen, dunkeläugigen und bronzehäutigen Bewohner auf sie aufmerksam, hob den Arm und winkte freundlich, als sähe er einen guten Bekannten.

Cliff sagte sich, daß Höflichkeit nicht die schlechteste Tugend in solchen Momenten sei und winkte zurück.

Der Mann, wie alle anderen in einen lose fallenden Überhang gekleidet, der durch einen metallisch schimmernden Gürtel gehalten wurde, nickte lächelnd und wandte sich wieder der Unterhaltung mit vier anderen Individuen zu. Hinter einer niedrigen Mauer oder Terrasse erhob sich ein großer, dunkelgrüner Baum.

»Es ist wirklich Fantasy-City«, sagte Arlene plötzlich. »Seht einmal in die Baumkrone.«

»Krone?« fragte Mario kurz. »Wo ist das Restaurant?«

»Nicht zur Krone, sondern Baumkrone, du Vergnügungssüchtiger«, warf Cliff ein. »Tatsächlich. Was sind das? Äffchen? Klettergnome? Oder unerzogene Kinder?«

Arlene kicherte.

Als hätten sich jetzt, ganz urplötzlich, auch die Dächer bevölkert, erschienen an verschiedenen Stellen merkwürdige kleine Geschöpfe. Hauptsächlich bevölkerten sie die Äste des Baumes und versammelten sich alle auf der Seite, von der aus sie die Crew besser sehen konnten. Helga fand die Tierchen äußerst putzig und ließ sich zu dem Ausruf hinreißen:

»Das sind ja entzückende Kobolde!«

Die Tierchen, etwa so groß wie Koalabären und auf eine besondere, viel flinkere Weise ebenso drollig, sahen ziemlich humanoid aus. Anders als Primaten. Sie hatten große, rote Augen und jeweils nur drei Finger und Zehen. Ihre Körper waren stark behaart.

»Jetzt weiß ich's wieder: Chickcharnies!« sagte Atan.

»Völlig klar«, sagte der Commander und verstand nichts. »Wer oder was sind Chickcharnies?«

Hasso hob die Hand und pflichtete Atan bei.

»Ich machte mit Xernona einen achtundvierzigstündigen Urlaub auf Andros, einem Teil der Bahamas. Dort gibt es die Sage der alten Eingeborenen. Indianer, Weiße und Dunkelhäutige vermischten sich dort zu einem Inselvolk. Sie erzählten, daß die Urwaldbäume voll solcher Chickcharnies wären, und niemand würde je einen Baum fällen, weil die Streiche dieser Kobolde entsetzlich gefürchtet sind. Sicher eine Legende, aber die Hauptdarsteller dieser Sagen werden exakt so beschrieben wie diese kleinen Biester hier auf den Dächern.«

Die Crew erregte die uneingeschränkte Neugierde der Chickcharnies oder welchen Namen diese Kobolde hier auch haben würden. Mindestens fünfzig Kobolde starrten aus riesigen und leuchtenden Augen auf die Menschen herunter. Ganz im Gegensatz zu den City-Bewohnern, die keineswegs gespannt darauf schienen, die Bekanntschaft der ORION-Crew zu machen. Cliff ging kopfschüttelnd weiter, genau auf die Menschengruppe zu.

Kurz, bevor sie die Stadtbewohner erreichten, drehte sich Cliff um und warf einen letzten Blick in die Richtung des Tores. Er vermochte nicht zu sagen, was ihn dazu gebracht hatte, sich umzudrehen. Aber sein erschrecktes Keuchen ließ die Crewmitglieder zusammenfahren, stehenbleiben und sich ebenfalls umdrehen.

»Das mußte so kommen!« brachte er stockend hervor.

Cliff starrte das Sonnentor an, beziehungsweise dessen Rückseite. Außerhalb des Tores war  nichts. Es existierte absolut nichts. Keine Farbe. Weder Helligkeit noch Nebel noch tiefe Schwärze. Versagten die Augen, oder war der Verstand am anderen Ende des Sehnervs nicht in der Lage, zu verarbeiten, was die optischen Instrumente erkannten? Kein Wogen oder Wallen, kein samtiges Grau wie im Hyperraum, nichts. Keine Strukturen und Vorhänge aus irgendeiner Form von Energie. Ihr Verstand  das mußte die Lösung sein!  weigerte sich, den Eindruck wiederzugeben, der außerhalb des Tores lag und den die Augen sahen. Rätselhafterweise aber nur in dem Bereich, den sie, begrenzt durch die Hauswände und den Baumwipfel, erfassen konnten. Nicht auf der gegenüberliegenden Seite des Tores.

Sie standen lange da, schauten und versuchten zu begreifen, was sie nicht sahen. Nach einiger Zeit drehte sich Arlene um und sagte langsam:

»Etwas stimmt hier nicht. Das ist keine Stadt, sondern eine Stätte der Überraschungen. Für uns erhebt sich die Frage, in welche Richtung wir gehen sollen!«

Cliff entschied:

»Auf keinen Fall zurück. Wir führen durch, was wir uns vorgenommen haben. Denkt an die Menschen, die von uns abhängig sind. Leider werden sie es niemals zu schätzen wissen.«

»Wir sollten die Klärung ein wenig verschieben«, erwiderte auch Hasso, dessen Gesicht seine tiefe Erschütterung erkennen ließ. »Wichtigeres wartet.«

»So ist es.«

Sie legten die geringe Entfernung zu der kleinen Gruppe vor ihnen schnell zurück. Cliff sagte nach einigen Schritten:

»Höflich, reserviert und mißtrauisch. Auf keinen Fall Überraschung zeigen. Kluge Dosierung der Neugierde. Außerdem sollten wir alle Anstandsregeln von Fantasy-City beherzigen.«

»Welche?« fragte Helga zurück.

»Das ist unser Problem«, erwiderte Cliff mürrisch.

Die Reaktion der Männer vor ihnen ließ sie stutzen und vorsichtig werden. Zwar hörten sie einige Gesprächsfetzen und erkannten, daß die Städter dieselbe Sprache redeten wie sie selbst  was sie verblüffte, denn sie erwarteten eindeutig viel Exotischeres! , aber sie erkannten auch, daß die Männer keinerlei Absicht hatten, sie anzusprechen.

»Weiter!« sagte Hasso.

Sie nickten höflich, die Männer drehten ihre Köpfe und nickten ebenso zurück. Eine wohlwollende Feierlichkeit lag in dieser lautlosen Kommunikation. Nach der Straßenkreuzung, über die ein Gleiter schwebte und sie einige Sekunden lang aufhielt, verbreiterte sich die links abzweigende Straße zu einer ausdrucksvollen Allee. Die Crew überquerte die zwanzig Meter breite Bahn und ging langsam im Schatten großer Bäume voller Chickcharnies und großer, chromglänzender Früchte, die wie funkelnde Glaskugeln wirkten, auf das tiefer gelegene Zentrum zu.

»Vorn rechts bereitet sich ein größerer Auftritt vor«, sagte Arlene scharf.

»Ich sehe.«

Zwanzig Schritt entfernt führte eine breite, aus gelbleuchtendem Stein bestehende Treppe mit flachen Stufen aus einem blockförmigen Bauwerk bis direkt auf das Niveau der Straße herunter. Drei Mädchen oder Frauen kamen würdevoll die Treppe herunter. Sie hatten eindeutig die Crew ins Auge gefaßt. Cliff und seine Freunde gingen weiter. Die Geschwindigkeiten der beiden Gruppen waren so bemessen, daß sie sich genau an der taktisch besten Stelle trafen  in der Mitte der Treppe, auf der untersten, fünf Meter tief von der Straße hinwegführenden Stufe.

»Willkommen!« sagte die Frau, die in der Mitte stehengeblieben war. Ihre zwei Begleiterinnen traten achtungsvoll einen Schritt zurück. Alle drei verneigten sich tief. Die Crew folgte diesem Beispiel.

»Danke«, antwortete Cliff und bemühte sich, weder seine Spannung noch seine Überraschung zu zeigen. Er wirkte ein wenig gelangweilt, als zählten solche Begrüßungen zu seinen dienstlichen Pflichten. In Wirklichkeit zitterte er innerlich vor Nervosität.

Niemand wunderte sich, daß auch diese Frau dieselbe Sprache sprach  mit einer warmen, melodischen Stimme. Schweigend stand die Crew da und bemühte sich, jede Einzelheit zu erfassen und sorgfältig zu registrieren. Inzwischen war jeder von ihnen überzeugt, daß sie einer Täuschung unterlagen. Aber ebenso sicher, wie jeder sagen mußte, daß es sich hier um die bare Wirklichkeit handelte, war er auch, daß er nicht hätte sagen können, wo die Fehler oder Schwachstellen lagen.

»Ich heiße die Töchter und Söhne von Thalat und Orikhana auf das herzlichste willkommen!« fuhr die Frau fort. Sie war erregend schön, wenn auch auf eine exotische Art. Zweifellos eine starke, sichere Persönlichkeit. Sie war in ein knöchellanges, blütenweißes Gewand gehüllt, das halbdurchsichtig war und ihre prachtvolle Figur hervorhob. Wie alle anderen Menschen, die man hier zu sehen bekommen hatte, trug auch sie langes, blauschwarz schimmerndes Haar.

»Wir danken dir, Fürstin!« sagte Arlene und lächelte so freundschaftlich wie möglich.

Alle drei Frauen hatten ihr Haar zu einer atemberaubend kühnen Frisur hochgesteckt und mit Goldstaub gepudert. Das Sonnenlicht glänzte darauf und schuf funkelnde Reflexe. Die schmalen Gesichter waren dezent und vollkommen geschminkt. Alle drei Frauen trugen schweren, sicherlich sehr alten und auf den ersten Blick kostbar wirkenden Schmuck.

»Ihr seid endlich gekommen, ihr Erben. Seht euch um, betrachtet die Stadt und den Hafen und erkennt, daß das Erbe der Götter gut verwaltet wurde.«

Erbe der Götter? Verwaltet? Cliff beschloß, auf dieses Spiel einzugehen. Er rang sich ein knappes Lächeln ab und musterte die Frau, die seinen Blick unentwegt zurückgab.

»Wer verwaltet jetzt das Erbe der mächtigen Götter?« fragte er. Götter waren immer mächtig; er konnte kaum einen Fehler mit diesem Adjektiv machen.

»Es sind die zehn Könige von Atlantis«, erwiderte die Frau. Die beiden Mädchen lächelten schweigend und, wie es schien, eine Spur unsicher.

»Die zehn Könige sorgen dafür, daß die Gesetze in Mu eingehalten werden. Die göttlichen Gesetze in Mu wurden nicht angetastet. Ihr seht, wie die Stadt blüht und gedeiht, und alles ist in bester Ordnung.«

Cliff drehte sich halb herum, versenkte seinen Blick in Hassos Augen und sah ein gewisses Maß von Einverständnis. Die Frau vor ihm schien ebenfalls unruhig zu werden, denn die Pausen des ausdruckslosen Schweigens zwischen den einzelnen, kümmerlichen Sätzen waren zu lang. Cliff gab Arlene verstohlen ein Zeichen, von dem er hoffte, daß es außer ihr niemand bemerkte. Arlene verstand sofort und sagte:

»Ich bin Arlene, die Gefährtin des Fürsten dort. Ich bin etwas unwissend, denn nicht sämtliche Geheimnisse werden an uns alle weitergegeben. Aber nun bin ich hier und sehe Mu. Berichte mir, was alles bedeutet!«

»Mein Name ist Neandrija. Ihr befindet euch auf der breiten Straße. Sie führt zum Hafen, und ...«

Cliff und Hasso waren verblüfft. Sollten sie wirklich auf dem Kontinent Atlantis sein, so würde dies bedeuten, daß man sie um rund zehn Jahrhunderte in die Vergangenheit befördert hatte. Genau daran zweifelten sie gründlich und mit Recht.

»... der Hafen wird von Schiffen aus allen Gegenden der Welt angelaufen. Wir leben ruhig und ohne Störungen, aber wir kennen die Verantwortung, die auf unseren Schultern lastet. Mu lebt, Mu ist so schön wie am Tag, an dem es fertig gebaut wurde ...«, fuhr Neandrija fort. Cliff und Hasso hörten halb zu, und als Mario nervös mit den Fingern schnippte, was dank des Handschuhs keineswegs störend klang, wußten sie, daß auch er sich intensiv an ihren skeptischen Überlegungen beteiligte.

An keiner Stelle ihres Eindringens waren sie in die Vergangenheit geschleudert worden!

Effekte, die mit zeitlichen Versetzungen zu tun hatten, waren ihnen nicht neu. Sie waren sicher, keinen solchen Effekt miterlebt zu haben. Es gab keinen Zeitkorridor. Der Nebel, den sie zuletzt durchschritten hatten, mußte einen anderen Sinn gehabt haben, falls überhaupt.

Also war dies nicht Atlantis oder die Stadt Mu  falls Neandrija mit Mu diese Stadt und die Umgebung meinte. Wenn es sich nicht um die reale Stadt Mu handelte, dann drängte sich der begründete Verdacht auf, daß irgendeine Illusion bestand. Diese vorläufige Erklärung eröffnete weite, ungeahnte Perspektiven.

»Ich verstehe«, sagte Atan leise.

»Ich auch«, versicherte Helga in gleichem Tonfall. Von Arlene setzte Cliff dies voraus. Binnen Sekunden bestand innerhalb der sechsköpfigen Crew volle Übereinstimmung. Jeder konnte sich darauf verlassen, daß sich erstens der andere auf ihn verließ und zweitens mit größter Sicherheit genau das Richtige tat.

Cliff hob die Hand und stoppte die wohlklingend vorgetragenen Erklärungen der Dame Neandrija.

»Wir wissen, daß Mu und du, Neandrija, Illusionen seid. Gespenster, Geister aus der Vergangenheit.«

»Atlantis ist vor mehr als zehn Jahrtausenden untergegangen«, pflichtete Helga bei. »Und daher ist dies alles Illusion.«

»Die zehn Könige waren Stümper. Sie haben das Erbe der Götter auf schlechteste Art und Weise verwaltet.«

»Mißmanagement!« brummte Mario grinsend. Neandrija erschrak und hob abwehrend in einer königlichen Gebärde die Arme.

»Mu lebt! Und mit Mu lebt auch ganz Atlantis. Ihr irrt euch, Abgesandte der alten Götter!«

»Die Götter werden euch zur Rechenschaft ziehen. Ihr alle seid nichts als Illusionen!« dröhnte Hasso Sigbjörnson. »Schämt euch.«

Es war ihnen durchaus ernst. Sie versuchten, Unsicherheiten zu schaffen und eine Änderung des Zustands herbeizuführen. Sie wollten die Wahrheit kennenlernen, Illusion oder nicht.

Neandrija rief:

»Wir brauchen uns nicht zu schämen! Seht den Himmel, die Sonne und das Meer! Geht hinunter zum Hafen und hinaus in die Parks.«

»Mu und Atlantis sind Illusionen. Wir befinden uns im Griff eines betrügerischen Verfahrens.«

Die Stadt mit all ihren Gebäuden, Menschen, Gleitern und Bäumen, mit unverändert hellem Sonnenlicht und all den anderen, echten Zutaten bestand nach wie vor um sie herum. Es war warm und hell, es roch, und sie hörten all die gedämpften Geräusche. Unruhig sah der Commander hinunter zum Hafen. Aber auch dort hatte sich nichts geändert. Während er seine prüfenden Blicke umherschweifen ließ, versuchte die schöne Frau, sich weiterhin zu verteidigen. Mit großem Ernst rief sie beteuernd:

»Ich kann nur immer wiederholen, was ich schon sagte! Geht herum, folgt mir in das Haus des Rates. Alles ist Wirklichkeit, denn wir haben das Erbe der Götter geschützt und durch die Zeiten hindurch bewahrt. Überall blüht und grünt es. Die Felder tragen gewaltige Frucht, wir beherrschen die Luft und die Meere ...«

Während sie mit immer größerer Intensität sprach und zu überzeugen versuchte, geschah, was die ORION-Crew erhofft hatte.

Es wurde totenstill.

Die Stimme Neandrijas senkte sich zu einem unbedeutenden Murmeln.

Die Helligkeit ließ nach, und alles, was sich gerade im Blickfeld der ORION-Crew befand, verblaßte, als sei es eine lasergesteuerte Projektion. Die Sonne am hellen blauen Himmel verlor ihren strahlenden Schein. Diese Stille und die Unterbrechung der Wirklichkeits-Illusion dauerten etwa drei Sekunden. Dann hörten sie wieder Marios Stimme, kalt und beherrscht:

»Illusionen! Alles Illusionen, Freunde. Ich erinnere mich an einen solchen Zwischenfall, als ich mich innerhalb von TECOM aufhalten mußte.

Damals setzten auch Wirklichkeit, persönliches Empfinden und erwiesene Illusionen für kurze Zeit aus. Ebenso wie hier. Ich sage euch allen, auch dir, Neandrija, daß diese gesamte Aktion ein perfekt gemachter, großer Schwindel ist. Kein Zweifel!«

Die Umgebung hatte sich wieder vollständig stabilisiert.

Die Crew hatte nicht alles begriffen, aber sie wußte, daß ihre individuellen Eindrücke richtig gewesen waren. Sie alle befanden sich nach wie vor in den gefährlichsten Tiefen der Erdkruste.

Cliff senkte in einer unnachahmlich theatralischen Geste seinen Arm, drehte sich im Kreis und deutete auf ganz Mu, dann stach sein Zeigefinger genau auf das Gesicht Neandrijas. Es tat ihm bereits leid, diese Wendung der Dinge mitzuerleben, denn die Frau war auf ihre Weise hinreißend und eine wahre Erholung für die Augen. Er sagte schroff:

»Wir, die Boten der Götter, sollen betrogen werden. Du hast mit uns gesprochen, und deshalb bist du die Betrügerin, Neandrija.«

»Ich ... ich bin keine Betrügerin. Es ist alles die Wahrheit. Ihr irrt euch, Götterboten!«

»Götterboten können sich niemals irren«, erklärte Mario finster.

»Sie durchschauen jeden Versuch, sie zu täuschen und zu belügen«, sagte Hasso mit demselben düsteren Gesichtsausdruck.

»Und auch die Töchter von Orikhana und Thalat sind klug genug, um zu merken, daß sie von Anfang an betrogen worden sind!« rief Helga wütend. Ihre Wut war gekünstelt, und unablässig versuchte sie, herauszufinden, wo der Schlüssel zu diesen rätselhaften Vorgängen lag.

Die Crew versuchte, durch Härte und Schock die Mauer der Illusion zu durchbrechen.

Sie wußten, daß die Einrichtungen hier in der Lage waren, sie zu vernichten. Sie hatten nicht viel zu verlieren. Trotzdem hatten sie die beiden Ziele nicht aus den Augen verloren: sich selbst und die Menschheit vor der Amnesie und dem totalen Zusammenbruch zu retten. Sie mußten einfach diese Passage hinter sich bringen, trotz aller Zweifel und Unsicherheit.

»Mu hat euch erwartet. Mu freut sich, die Götterboten begrüßen zu können. Alles ist für euch bereit ...«

Neandrija sprach voller Verzweiflung. Sie versuchte, zu retten, was zu retten war. Aber während sie von Sekunde zu Sekunde immer erregter wurde und ihre klassische Haltung und die ausdrucksvolle Würde schrittweise verlor, passierte das, was die Crew unbeabsichtigt bewirkt hatte.

Der Schwindel verblaßte!

Die Illusion verging ganz langsam. Neandrija, die auch während des ersten Illusionsausfalls durchaus präsent und wirklich geblieben war, begann zu verblassen. Ihr Körper wurde fahler, die Farben wurden heller, und was sie sagte, wurde leiser und schließlich unhörbar. Als sie und ihre beiden Begleiterinnen verschwanden und sich auflösten, als habe es sie niemals gegeben, verschwanden mit ihnen auch die Treppenstufen, auf denen sie standen, und es verschwanden auch die Säulen, das Gebäude und das Dach, das diese Säulen stützten.

»Verdammt!« murmelte Hasso. »Also doch!«

Die Bäume und das Meer, die Chickcharnies und die Sonne, der Himmel und alles andere vergingen ganz langsam. Die funkelnden und leuchtenden Steine lösten sich auf und machten anderen, nüchternen Dingen Platz. Das Blau des Scheinhimmels war nicht mehr zu sehen, statt dessen breitete sich der bleigraue, harte, völlig ebene Boden einer kuppelförmigen Halle um sie herum aus.

Ein letztes Gespräch war zu hören, ein langgezogenes Stöhnen, eine Art unirdischer Seufzer. Dann war es vorbei. Alles war vorbei und verschwunden. Es gab nichts mehr, außer der kuppelartigen Hallenwand oder Hallendecke, die in grellen Farbmustern strahlte und leuchtete. Die Wirklichkeit hatte die Illusion zerschmettert. Die Halle, deren Durchmesser nicht mehr als hundert Meter betrug, war leer.

Hasso Sigbjörnson sagte ruhig:

»Das war's wohl, Freunde.«

»Eine verblüffende Lösung. Welch ein Aufwand!« meinte Cliff und war mehr als beunruhigt. »Und zu welchem Zweck?«

»Wir werden es früher oder später sicherlich herausfinden«, meinte Helga.

»Hoffentlich früher«, warf Mario ein.

Die Wirklichkeit, auch wenn sie längst nicht so schön und lebendig war wie die perfekte Illusion der letzten Stunde, war ebenso dauerhaft. Weder der stumpfgraue Boden der Halle noch die gleißenden Leuchterscheinungen an der gerundeten Decke veränderten sich. Langsam und betroffen, auch erschrocken und unsicher geworden, sahen sich die Mitglieder der ORION-Crew um.

»Die Illusionen und die Vorspiegelungen einer vergangenen, aber intakten Welt haben wir durchschaut. In Wirklichkeit sind wir jedoch nicht einen Schritt weitergekommen«, sagte Arlene nachdenklich.

»Auch das schaffen wir noch, Liebste«, versuchte Cliff sie zu trösten. Er meinte es so, wie er es sagte.

»Denn wir von der ORION schaffen es immer!« sagte Atan Shubashi laut. Es war nicht genau festzustellen, ob er es ernst oder sarkastisch meinte. Vermutlich galt letzteres.


2.





Sie standen einen Augenblick lang schweigend unter den grellen Farbenmustern der Hallendecke, ziemlich genau im Mittelpunkt ihres neuen Gefängnisses. Dann deutete Shubashi auf ein kleines Bündel, das bewegungslos etwa zwanzig Meter von ihnen entfernt auf dem Hallenboden lag.

»Was ist das?« Atan lief schnell hin, bückte sich und schaute zur Crew zurück. »Ein toter Kobold. Ein Chickcharny!«

Das Wesen aus den Sagen der Andros-Bewohner lag zusammengekrümmt und ohne Zeichen äußerer Verletzungen da. Die großen Augen starrten gebrochen zur leuchtenden Decke. Langsam ging Atan zu den Freunden zurück.

»Der Nebel scheint es gewesen zu sein«, murmelte Cliff versonnen. »Mit einiger Sicherheit war er Teil eines hypnotisierenden Systems. Irgendwelche Substanzen, die nicht einmal mit den Indikatoren aufzuspüren gewesen waren, haben unsere Vorstellungen synchron beeinflußt.«

»Und mit Sicherheit hat auch dieser Kobold etwas mit der Suggestion zu tun!« stimmte Atan zu.

»Als Katalysator, als Relais sozusagen?« meinte Helga. »Vielleicht haben die netten Kerlchen auch parapsychologische Kräfte. Jedenfalls steht fest, daß zumindest ein geringer Teil der umfassenden Illusion echt war: dieser Chickcharny dort.«

Es war nicht nur denkbar, sondern wahrscheinlich, daß der Chickcharny ihnen die Stadt samt Umgebung suggeriert hatte, nachdem ein halluzinogenes Gas innerhalb des nebelgefüllten Korridors sie entsprechend anfällig gemacht hatte.

»Aber warum dieser Versuch, uns eine nichtexistente Umgebung vorzuspiegeln?« fragte sich Mario laut.

»Weil hier tatsächlich Atlanter leben!« sagte Cliff mit Bestimmtheit.

»Diese in silberne Kombinationen gekleideten Frauen?« rief Helga.

»Ja. Die zudem nachgewiesenermaßen nicht der Amnesie unterliegen.«

Die Folgerungen waren bestürzend. Es lebten hier in der uralten Anlage Atlanter oder Personen, die sich Atlanter nannten und selbst das Wort Mu als Bezeichnung für die Stadt verwendeten. Diese Atlanter hielten die Crew, wohl auch deswegen, weil sie gegen die Amnesie immun waren, für Götter oder Götterboten. Und sie fürchteten eben diese Götter, weil sie glaubten, von ihnen für den Untergang von Atlantis zur Rechenschaft gezogen zu werden. Die ORION-Crew als Botschafter der alten atlantischen Götter!

»Das verleiht uns gleich ein viel sicheres Auftreten!« sagte Cliff zufrieden. »Aber wir müssen die Halle verlassen. Zurück in unser Gefängnis, Freunde?«

»Auf keinen Fall«, sagte Hasso entschlossen. »Dort ist der gegenüberliegende Eingang oder Ausgang, wie ich hoffe.«

Die Unterscheidung war leicht.

In der Richtung, aus der sie gekommen waren, befand sich unverkennbar der stählerne Korridor, kenntlich durch kleine Nebelfetzen, die aus seiner Öffnung quollen. Ihm gegenüber klaffte eine weitaus größere Öffnung, die aus vier Säulen jener verschiedenfarbig strahlenden Quader bestand.

»Sie wollten uns also deshalb betrügen, weil sie Bestrafung fürchten. Nachdem wir die Illusion aufgedeckt haben«, erklärte Hasso nachdenklich und zog langsam seine Waffe hervor, »fürchten sie uns noch mehr als vorher. Große Furcht kann die überlebenden Atlanter in den Mut der Verzweiflung treiben. Ich denke, wir sind einmal wieder stark gefährdet!«

Sie mußten befürchten, daß man sie zu töten versuchte, damit die wirklichen Götter keine ernsthaften Strafmaßnahmen ergreifen konnten. Mit Sicherheit war auch der Umstand, daß sie sich aus dem Gefängnis befreit hatten, ein deutliches Zeichen ihrer göttlichen Macht.

»Was werden wir tun?« fragte Atan.

»Wir versuchen, die Halle zu verlassen und das Geheimnis der Amnesie zu klären. Das ist unsere definierte Mission«, bestimmte Cliff. »Und zwar sofort.«

Auch er hielt bereits wieder die HM 4 in der Hand und entsicherte sie. Jetzt wurde ihnen klar, daß sie den Bezirk unter dem Erdboden nur dann verlassen konnten, wenn es ihnen gelang, die Atlanter zu besiegen. Alle anderen Fragen waren von zweitrangiger Wichtigkeit. Zum Beispiel jene Frage, warum es diese »Atlanter« gab und woher sie in Wirklichkeit kamen. Die Crew setzte sich schnell und entschlossen in Bewegung.

Als Cliff den linken Zwischenraum der Säulen erreichte, schlug der erste Schuß einer fremden Waffe keine zwei Handbreit über seinem Kopf in die Felswand ein.

»Achtung!«

Die Crew verteilte sich und blieb in der Deckung der Säulen und der Hallenwand. Sie versuchten, auszumachen, was jenseits des Eingangs lag. Eine kleinere Halle voller Säulen und Nischen befand sich dort. Gestalten in goldfarbenen, leuchtenden Rüstungen bewegten sich schnell hin und her und richteten lange, stabförmige Waffen auf den Gegner.

Cliff drückte sich eng an die Wand, winkelte den rechten Arm ab und feuerte mit dem blendend weißen Feuerstrahl auf die rennenden Gegner. Er traf den Boden und einzelne Säulen, rief brennende Gasschleier und heulend auseinanderspritzende Funken hervor, aber es schien, als zucke die Energie vor den Rüstungen zurück.

»Hasso, Arlene und Mario  umstellen auf Betäubungsstrahlen. Wir brauchen sie lebend, um sie verhören zu können«, brüllte Cliff durch das Geräusch der Explosionen.

Während er gezielt feuerte, betrachtete er voll Erstaunen seine Gegner. Sie wirkten anachronistisch und verwirrend.

Weiter im Hintergrund erkannte er die silberfarbenen Kombinationen derjenigen Atlanter, mit denen sie schon kurz zusammengetroffen waren. Es schienen Soldaten oder Krieger zu sein. Aber die etwa ein Dutzend Gestalten, die in vorderster Linie kämpften und ihre schlanken, leuchtenden Waffen handhabten, waren außerordentlich prächtig. Die Rüstungen schienen massiv zu sein, denn die einzelnen Teile und Platten bewegten sich nicht. Auf den Köpfen trugen die Männer mit den markanten Gesichtern große Helme, ebenfalls aus Gold oder einem gleichfarbigen Metall. Das Material der Rüstungen schien aufgeladen zu sein, denn die Schüsse der ORION-Crew wurden zurückgeschmettert.

Wir müssen sie zurücktreiben! dachte Cliff besorgt.

Helga, er selbst und Shubashi schossen ununterbrochen. Die auftreffenden Strahlen brannten eine breite Bahn quer durch den Raum. Vergasendes Gestein und irgendein Belag begannen mit schwarzem, fettem Qualm zu brennen. Flammen schlugen hoch, zwischen ihnen detonierten die auffallend grellen Lichtblitze der fremden Waffen.

Cliffs Kampfstrahl heulte durch die Barriere aus Qualm und Flammen und traf einen der silbergekleideten Atlanter in die Brust. Der Mann stieß einen gellenden Schrei aus, rannte zur Seite und brach zusammen.

In die Linie der goldenen Verteidiger wurde die erste Lücke gerissen, als Cliffs zweiter Schuß ein Loch in dem System der Rüstung traf und sich in die Schulter eines der Goldenen bohrte.

In dem Raum hinter den Säulen erschollen einige laute, unverständliche Kommandos.

Dann begannen sich die Atlanter zu wehren. Ein wahrer Feuerwall rollte, zusammengesetzt aus Hunderten von kleineren und größeren Explosionen und Blitzen, quer durch den Raum und auf die ORION-Crew zu.

Hasso rief:

»Achtet darauf, daß ihr die Energiemagazine nicht leerschießt. Es sind verdammt viele Gegner.«

Rauch und Flammen wurden rasend schnell abgesaugt. Immer wieder lugten Cliff und Mario hinter den Säulen hervor und spähten in den Raum hinein.

Der Commander sah, daß links der Säulen ein Tor war, mit einem starken Gitter gesichert und verschlossen. Rechts hinten setzte sich der Raum in einen breiten, hell erleuchteten Stollen fort. In diesem Stollen bewegten sich die Atlanter, zogen sich zurück und drangen wieder vor.

Cliff rief zurück:

»Wenn wir uns zurückziehen, sind wir eingeschlossen! Wir müssen nach vorn, hier hindurch.«

»Verstanden!«

Cliff spannte seine Muskeln an und sprang vorwärts, um die Deckung zu wechseln. Er sah im Sprung, wie ein Atlanter auf ihn schoß. Der Lichtblitz traf den Commander an der rechten Schulter, aber noch ehe er den Schmerz registriert hatte, merkte er, daß weder der Anzug durchgeschmort noch die Haut verbrannt war. Als Cliff voll in der Deckung stand und vorsichtig in den dahinterliegenden Raum hineinblickte, schlug der nächste Schuß direkt an seiner Stiefelspitze ein. Diesmal fühlte er eine schwache, plötzliche Hitze. Nicht mehr.

»Nicht gerade sehr wirkungsvoll«, brummte er. »Vermutlich nur dann, wenn der Strahl lange genug auf eine Stelle ausgerichtet ist.«

Ohne es genau zu wissen, hatte er tatsächlich recht.

»Müssen wir zurück?« schrie Mario.

»Sieht so aus. Sie haben uns das erstemal zurückgeworfen!« meinte Hasso laut. »Noch einen Versuch, Cliff?«

Rauch zog zwischen den Säulen hervor und verteilte sich in der leeren Halle. Cliff und Hasso blickten in den kleineren Raum hinein und sahen, daß die silberfarben gekleideten Krieger auf den Rücken an gekreuzten Gurten Geräte trugen, die wie Schutzschirmprojektoren aussahen. Wahrscheinlich waren es auch die Energietornister solcher Geräte.

»Das erklärt ihre Unverletztlichkeit.«

Es gab also mehrere verschiedene Kasten oder Gruppen. Cliff hatte nur zehn in Gold gekleidete Personen zählen können. Es schienen die legendären Könige von Atlantis zu sein. Stimmte diese Annahme, dann konnten die silbernen Atlanter die Krieger sein. Hinter dem Qualmvorhang glaubte Mario auch einige Frauen gesehen zu haben, er war aber nicht sicher. Blitzschnell beriet sich die Crew, und schließlich faßte Hasso zusammen:

»Wir versuchen es noch einmal. Bei der geringsten Panne ziehen wir uns zurück. Klar?«

»Verstanden.«

Sie kauerten sich nieder, schalteten die Waffen auf vernichtende Strahlung und sahen sich an, auf das Kommando wartend. Auch ihr Ziel war klar.

»Gibt es noch zusätzliche Bewaffnung?« fragte Atan plötzlich und zog eine Signalkapsel aus dem Gürtel. Hasso klappte die Oberarmtasche auf und entnahm ihr die kurzläufige Signalpistole.

»Beinahe nichts. Jedenfalls keine Sprengkörper, die uns weiterhelfen würden.«

»Ich verstehe. Trotzdem ... zuerst einmal Sperrfeuer!«

»Alles klar!«

Schlagartig schoben sich die sechs Crewmitglieder vorwärts, verließen kurz ihre Deckung und feuerten ununterbrochen in die Richtung der Verteidiger. Einige der halbdurchsichtigen Waffenstäbe zerbrachen und lösten sich auf. Die einzelnen Splitter und Brocken explodierten ebenfalls in kleinen und großen Lichtblitzen. Es schien eine Art Antimaterieeffekt zu sein, schoß es Atan durch den Kopf. Ihr Versuch, Sperrfeuer zu schießen, war dramatisch. Pausenlos heulten die vernichtenden Strahlen in den Raum hinein, trafen die goldenen Rüstungen, wurden abgelenkt oder schossen, viel seltener, an offensichtlich ungefährlichen Stellen hindurch. Abprallende Energieemessionen zuckten hin und her, breiteten sich sternförmig aus. Die Säulen und Teile der Wände wurden getroffen. Tiefe Krater entstanden, Splitter surrten durch die Luft. Wieder breiteten sich ätzende schwarze Rauchwolken wie ein Vorhang aus.

Sekunden nach dem Angriff schlugen die Atlanter zurück.

Sie überschütteten die Aussparungen zwischen den Säulen mit einem wahren Gewitter aus ihren Stabwaffen.

Wieder rollte förmlich eine Wolke aus winzigen, kleinen und großen Blitzen auf die Crew zu. Sie detonierten und badeten die Umgebung in ihrem zuckenden Licht. Cliff warf sich nach vorn, ließ den Strahl aus seiner Waffe hin und her fahren und breitete schließlich nach vier, fünf Sätzen die Arme aus, winkelte sie an und rollte sich inmitten der Blitze, Flammen und Rauchwolken nach vorn ab. Seine Stiefel schlugen gegen die massive Wand der Nische, als er sich schnell aufrichtete.

Er wirbelte herum und versuchte, mit pausenlosen und gezielten Schüssen Hasso Sigbjörnson zu decken, der ebenso wie er im Zickzack durch das Feuer sprang. Dann rutschte Hasso vor Cliff auf beiden Füßen in die Nische hinein und bremste den Sturz an der Wand ab.

»Sie sind hartnäckig, wie!« keuchte Hasso.

»Verzweifelt sind sie, das ist es!« gab Cliff zurück und feuerte auf einen Mann in silberner Kombination, der sich zu weit nach vorn gewagt hatte. Der Krieger schrie auf, taumelte rückwärts und verschwand zwischen Blitzen und Qualm. Helga und Arlene rannten durch das Chaos und gingen in der anderen Nische in Deckung. Auch sie schossen augenblicklich zurück. Fluchend schlitterte de Monti zwischen dem Commander und Hasso hindurch und schob seine Waffe in die Tasche zurück.

»Leer!« stieß er hervor. »Auch die Ersatzzelle.«

»Dann wirf mit Steinen«, schlug Cliff vor und sah, während er weiterschoß, daß die Kontrollanzeige der eigenen Waffe zu flackern anfing. Aber sowohl Arlene als auch Helga und Atan feuerten weiter. Der Lärm nahm zu, die Halle war erfüllt von donnernden Detonationen, die aber weder aus den Waffen der ORION-Crew noch aus denen der Atlanter kamen. Die Gitterstäbe der wuchtigen Sperrtür schienen zu glühen.

Mario schüttelte den Kopf, riß eine Naht auf und zog die Signalpistole heraus. Sie war in bestimmter Reihenfolge mit verschiedenfarbigen Projektilen geladen. Er zielte durch den Rauch und drückte ab.

Die erste Explosionsladung jaulte aus dem kurzen Lauf, beschrieb eine gerade Bahn und explodierte mit einer orangefarbenen Flamme, einem sich ausbreitenden Feuerball und einer Unmenge Rauch inmitten der in Gold und Silber gekleideten Atlanter.

Sofort wich eine Gruppe von ihnen zurück. Einige Waffen fielen polternd zu Boden. Ein weiterer Mann im silbernen Overall wurde getroffen und blieb bewegungslos liegen.

Mario sah den kurzzeitigen Erfolg und schoß weiter.

Eine feuerrote Kugel explodierte direkt neben der Stelle, an der sich orangefarbener Rauch ausbreitete. Cliff schickte die letzten Feuerstöße seiner HM 4 durch den Qualm und hoffte, die Atlanter weiter zurücktreiben zu können.

Hasso schrie aufgeregt:

»Geschosse mit langsamer Bewegung, also schwachem Impuls, durchschlagen die Schutzschirme.«

Atan schleuderte eine Signalbombe. Sie platzte mit einem ohrenbetäubenden Knall und entwickelte eine gewaltige Menge von dunkelblauem Rauch. Plötzlich ließ das Gewitter der grellen Entladungen nach. Zögernd wagten sich die Crewmitglieder aus der Deckung der beiden Nischen hervor. Nur noch Helga, Atan und Arlene schossen mit den Strahlwaffen. Auch Hasso hob seine Signalpistole und feuerte in die Richtung des offenen Korridorstückes.

»Wir gewinnen!« rief der Commander. »Treiben wir sie weiter zurück, ehe sie sich besinnen.«

Er besaß noch ein frisches Energiemagazin. Die Crew stürmte von zwei Richtungen aus entlang der Wände und im Schutz der Säulen durch den orangefarbenen, roten und schwarzen Rauch. Vor ihnen wehte ein hellblauer Schleier hoch. Auch diesen durchstießen sie, und als sie wieder sehen konnten, was vor ihnen war, blieben sie ruckartig stehen und wichen zur Seite aus.

»Tatsächlich! Sie flüchten!« stellte der Commander verblüfft fest.

»Sicher nicht vor unseren tödlichen Waffen«, schränkte Hasso ein und feuerte eine grüne Signalkugel hinter der Schar aus mindestens zweihundert oder mehr Atlantern her.

»Eher vor unserer Hartnäckigkeit und vor dem Qualm.«

Vielleicht hatten sie gedacht, in dem farbigen, völlig unschädlichen Markierungsrauch wären giftige Substanzen enthalten. Jedenfalls rannten sie in panischer Hast davon, und als Hassos Geschoß zwischen ihnen einschlug und sie in einen dicken grünen Nebel hüllte, ertönten in dem Korridor spitze Entsetzensschreie und gellende Kommandos. Niemand dachte daran, zurückzuschießen.

Cliff hob eine der weggeworfenen Waffen auf, sprang über einen regungslos daliegenden Krieger in silberner Kombination und lief in den Stollen hinein.

»Irgendwo hier wird es doch einen Ausgang geben!« schrie Helga.

»Sicher dort, wo alle hinrennen«, rief die Funkerin und blieb stehen, um das Energiemagazin der HM 4 auszuwechseln. Buchstäblich in letzter Minute hatte sich die Lage drastisch geändert. Die unwiderruflich letzten Energie-Reservemagazine wurden eingesetzt, die leergebrannten Kartuschen klapperten auf den rußgeschwärzten Boden des Korridors.

Würgend und hustend waren die Atlanter geflohen.

Vorsichtig und keineswegs in blindem Siegesrausch setzte ihnen die Crew nach. Jetzt trennte schon ein Abstand von mindestens hundert Metern die beiden Gruppen. Der Korridor hallte wider von aufgeregten Schreien. Viel weiter vorn schien der Gang sich zu verbreitern, denn über den Köpfen der Flüchtenden änderte die Beleuchtung wieder ihre Farbe. Mario rief leise:

»Sie werden sich zweifellos noch einmal sammeln und uns zurückzuschlagen versuchen.«

»Ich bin ganz sicher«, schrie Atan. »Wie ist die Waffe, Cliff?«

Cliff drehte, während er ebenfalls mit der Gruppe langsam geradeaus lief, die Waffe in seinen Händen. Sie war ein länglicher, etwa unterarmdicker Stab, in dessen Mitte eine Kristallader eingeschlossen war. Ein einfacher Ring, mit größerem Durchmesser als der Stab, ließ sich in jeder Stellung drücken. Probeweise schoß Cliff mehrmals hinter den rennenden Atlantern her.

Sein Verdacht, daß die Kristalle eine Art Antimateriestrahlung aussandten, die sicher auch in größeren Anlagen oder sogar in Kraftwerken funktionieren würde, verstärkte sich.

»Nicht schlecht. Unhandlich«, gab er zurück.

Nach etwa drei bis vier Minuten änderte sich die Szenerie vor ihnen wieder. Zuerst brach sich das Deckenlicht in den goldenen Rüstungen. Cliff zählte: Zehn der von ihm als Könige bezeichneten goldgekleideten Männer bildeten eine lebende Barriere quer über den Korridor. Hinter ihnen stellten sich in mehreren Reihen Silbergekleidete auf.

»Es wird ernst«, erklärte Atan. »Mit den Signalwaffen haben wir die besten Erfahrungen gemacht.«

»Das funktioniert auch nur in Atlantis. Auf jedem anderen Planet wären wir längst überwältigt oder tot«, sagte Arlene.

»Aber das weiß keiner der Atlanter vor uns«, versicherte Hasso.

Sie ließen sich, zum besseren Schutz in einer einzigen Linie schräg hinter sich gestaffelt, vom eigenen Schwung weiter in den Korridor hineintragen. Vier von ihnen hielten die klobigen, aber leichten Signalwaffen in den Händen und feuerten. Heulend schossen die Projektile vorwärts, prallten von den Wänden oder der Decke ab und detonierten in gelben, roten, grünen, blauen und purpurnen Erscheinungen. Binnen zweier Sekunden war der Korridor wieder von einem Korken aus vielfarbigem, erstickendem Qualm verschlossen. Cliff senkte die Stabwaffe und drückte ununterbrochen auf den Auslöserring. Wie Blitze hinter schwarzen Gewitterwolken leuchteten die grellen Leuchtkreise und die unzähligen Nebenexplosionen inmitten des Qualmes auf. Wieder begannen die Atlanter zu schreien und zu flüchten.

»Und diesmal  hindurch!« schrie Mario todesmutig und rannte schneller. Er sprang in die Höhe und in den Rauchvorhang hinein.

Die anderen folgten ihm. Sie tasteten sich durch zwanzig Meter des quirlenden und geräuschdämpfenden Nebels. Ihr selbstmörderisches Tempo wurde drastisch verringert. Vor ihnen gab es keine Gegenwehr, sondern nur noch Geräusche. Die Laute deuteten auf eine schnelle und überstürzte Flucht hin, aber es waren auch noch andere Geräusche zu hören.

Klirren, das Schnappen schwerer Verschlüsse, immer wieder Schritte und Schreie.

Dumpf kam Hassos Stimme durch den Qualm:

»Was tun sie? Hört sich an, als demolierten sie eine Großküche.«

»Profan! Sie schlagen die Türen ihrer Fluchtgleiter zu«, berichtigte Arlene. »Nur noch wenige Meter ...«

Sie waren hindurch.

Zwischen einigen dünnen Schleiern sahen sie, daß der Korridor an dieser Stelle sich nicht nur verbreiterte, sondern nach links und rechts in größere Hallen überging. Aber er setzte sich, dreimal so breit, auch geradeaus fort. Es schien, als sei jeweils die Hälfte der Krieger und Könige nach links oder rechts ausgewichen. Die Crew blieb stehen und sah sich erstaunt um.

»Ich hab's!« schrie Atan laut und aufgeregt. »Hier haben wir die Schlafquartiere!«

In einiger Entfernung sahen sie hohe Wände, die in eine Vielzahl von kleinen Kammern oder Waben aufgesplittert waren. Jedes Kämmerchen besaß eine einzelne Tür. Viele von ihnen waren geschlossen, aber dort, wo sie im rechten Winkel abstanden, kletterten Frauen und Soldaten in die Schlafkammern.

Vor diesen Kammern bildeten sich in unordentlicher Weise dichte Reihen von Königen und Kriegern.

Cliff schoß abwechselnd nach links und nach rechts. Wütendes Feuer schlug ihnen entgegen. Aber derselbe Effekt, der sie schon beim Verlassen der Halle gerettet hatte, trat auch hier ein. Mehrere dieser rätselhaften Antimateriestäbe hätten auf einen und denselben Menschen gerichtet werden müssen, um tödliche Wirkungen hervorzurufen. Aber die Mitglieder der Crew bewegten sich unaufhörlich, sprangen von Deckung zu Deckung, wechselten die Positionen und feuerten aus den HM 4-Waffen und den vergleichsweise lächerlichen Signalpistolen.

Mario brüllte:

»Ich glaube, sie wollen ihre Frauen und Krieger wieder in die Schlafkammern schicken. Jetzt wissen wir endlich, woher die Atlanter kommen. Mu ist in Kürze erobert, Freunde!«

»Denke lieber an die Amnesie«, gab Cliff grimmig zurück und fühlte sich plötzlich unendlich müde und erschöpft.

Von rechts kam ein grollendes, tiefes Geräusch. Langwellige Vibrationen erschütterten den Boden des Korridors und ließen zwischen den Fugen der Säulenquadern weißen Staub hervorrieseln. Mit einer Serie von Kettenexplosionen barsten in kreideweißen Lichterscheinungen drei, vier, zehn Türen, dann setzte sich die Zerstörung über die gesamte oberste Reihe der Schlafkammern fort.

Wieder ertönte wütendes und schmerzerfülltes Geschrei. Aber es war sinnlos, den Kampf abbrechen zu wollen, denn die Könige schossen wie rasend. Sie schossen auf die Crew, aber die Schüsse fauchten vorbei und trafen Wände, Boden und Decken der gegenüberliegenden Kammern. Die Crew hatte inzwischen den frei einsehbaren Raum überquert und befand sich im jenseits gelegenen Teil des Korridors.

Von links fegte eine schwere Explosion durch die Kammer und wirbelte mehrere silberne Körper mit sich.

»Das ist das Ende!« rief Cliff und stellte fest, daß auch der Energievorrat der gefundenen Waffe dahinschwand.

»Der Schlafsektor! Sie bringen ihre Frauen um, noch ehe sie eingeschlafen sind«, schrie Arlene.

Nur Helga sagte nichts.

Sie schien verschwunden zu sein. Oder lag sie auf der anderen Seite, im Qualm und Schutt erstickt?


3.





Die Explosion tauchte das System aus Gängen und Kammern in einen höllischen Lärm. Der Explosionsdruck wirbelte Körper mit sich und Fetzen aus der Einrichtung der unbekannten Kammern oder Zellen. Wie betäubt lagen die Mitglieder der Crew da und sahen, wie der Druck auch die Rauchwolken wegriß und wegschob und das Bild klärte. Cliffs Vermutung, daß durch den konzentrierten Beschuß der stabförmigen Waffen eine verheerende Materie-Antimaterie-Reaktion stattgefunden hatte, wurde intensiver. Die Crew selbst war nicht mehr lange in der Lage, anzugreifen oder sich zu verteidigen. Nur noch zwei Waffen waren einsatzbereit, abgesehen von den Signalpistolen.

Es schien natürlich auch laufende Maschinen dort in den Zellenteilen gegeben zu haben. Wieder ertönte eine Reihe scharfer Explosionen. Cliff massierte sich die Ohren und sagte:

»Die Könige wollten offensichtlich ihre Truppen wieder schlafen legen. Das ist alles recht unverständlich.«

»Wir sollten irgendwelche Sender oder Maschinen finden, die für die Amnesie zuständig sind«, gab Hasso zurück.

Sie kamen nacheinander wieder auf die Beine und verbargen sich zwischen den riesigen Trümmern der Säulen, herausgebrochenen Wandteilen und einem Sektor der eingebrochenen Decke.

Es gab eine weitere Detonation.

Diesmal nur eine Druckwelle! Dann eine Serie knisternder Entladungen. Blitze zuckten hinter den Mauern und Wänden der Bunkeranlage. Durch die Staubwolken hindurch rannten einige Männer mit den goldenen Rüstungen. Eine Mauer kippte um und erschlug einige Krieger. Überall brachen Öffnungen in den Wänden auf und zeigten labyrinthische Einmündungen. Als die nächste, weiter entfernte Explosion stattfand, merkten die ORION-Leute, daß ihr Angriff offensichtlich eine Lawine der Ereignisse ausgelöst hatte.

Von rechts und links drangen kochende Glutwolken gegeneinander vor. Wieder wirbelten Trümmer, Staub und silberfarbene Körper durch die Luft. Die Crew duckte sich tief und versuchte, sich die Ohren zuzuhalten. Der kochende Luftstrom fuhr über die Verwüstungen hin und her. Von den freigelegten Maschinenanlagen zuckten lange Blitze quer durch das Inferno. Die stabförmige Waffe neben Cliff leuchtete auf, verformte sich und löste sich in einer grellen Entladung auf.

Die Zerstörung, die mit den akustischen und optischen Zeichen einherging, dauerte mindestens zwei Minuten lang.

Schließlich herrschte wieder Ruhe. Es war eine Stille des Todes. Langsam richtete sich Mario de Monti auf und wischte sich Schweiß und Schmutz aus den Augen.

»Verdammt!« sagte er.

Rund um das unsichere Versteck hatte sich die Szene vollkommen geändert. Alles schien restlos zerstört zu sein, und die Felsmasse, in der sich die Kammern und Gänge befanden, bebte noch immer. Die Wände voller Kammern oder Türen waren nicht mehr vorhanden. Zerfetzte Platten, gekrümmte Röhren und Unmengen von gerissenen Kabeln bildeten wirre Haufen. Überall züngelten kleine Brände hoch. Ein Entlüftungssystem hingegen schien noch immer hervorragend zu funktionieren, denn Staub und Rauch verschwanden in der Höhe und wurden, wie es schien, abgesaugt. Mario griff nach unten und zog Arlene aus einem Haufen Schutt heraus.

»Der Widerstand«, meinte Arlene, »ist ihnen wohl zum Verhängnis geworden. Ich sehe niemanden mehr.«

Wohin sie auch schauten, überall waren die Spuren glühender Hitze zu sehen und die verglasten Einschlagstellen und Trichter, die von den Blitzentladungen herrührten. Eine ungeheure Menge Energie war hier schlagartig freigeworden. Cliff riß eine Oberschenkeltasche auf und zog ein großes Reinigungstuch heraus.

»Ich bin natürlich nicht hundertprozentig sicher, aber das sieht tatsächlich nach einem Materie-Antimaterie-Effekt aus.«

Atan Shubashi stemmte mit Hassos Hilfe eine dünne Felsplatte hoch und sprang darunter hervor. Sie kletterten über einige Trümmer und blieben stehen, als sie wieder einigermaßen flachen Boden unter sich hatten.

»Helga!« rief Mario plötzlich aus. »Wo ist Helga?«

»Sie war hinter uns. Dort, im Korridor«, sagte der Commander kurz. »Los. Wir müssen sie suchen.«

Mario holte tief Luft, hustete und brüllte dann, so laut er konnte:

»Helga! Melde dich! Wir suchen dich!«

»Wenn sie zu weit weg ist, dann hilft uns auch der Kristall nicht mehr«, gab Hasso zu bedenken und reichte Arlene die Hand, als sie über die zusammengeworfenen Brocken und Trümmer kletterten. Marios Schrei setzte sich als mehrfaches Echo fort, aber niemand antwortete. Furcht griff nach den Angehörigen der Crew. Nicht so sehr wegen der Amnesie, viel mehr aus echter Sorge um Helga.

Wieder schrie Mario.

Er rannte in den Stollen hinein, durch den sie gekommen waren. Dann blieb er stehen und rief abermals.

Wieder keine Antwort. Cliff ordnete an:

»Wir schwärmen sternförmig auseinander. Treffpunkt bleibt die Kreuzung hier, klar?«

»Verstanden, Cliff.«

Mario winkte kurz zurück und bog in den ersten Querstollen ein, der sich während der Zerstörungen geöffnet hatte. Es war dunkel, staubig und unbekannt. Mario tappte fünfundzwanzig Schritte weit hinein und wunderte sich nicht einmal darüber, daß noch immer funktionierende Beleuchtungskörper existierten. Wieder schrie er Helgas Namen, aber wieder gab es keine Antwort. Er starrte den staubbedeckten Boden an, fand jedoch keinerlei Spuren oder Hinweise.

Er lief zurück, sah einen anderen, weniger zerstört wirkenden Eingang und ging hinein. Mario war verzweifelt und versuchte, einen klaren Kopf zu behalten.

Während er Helga suchte, schossen ihm immer wieder verrückte Gedanken durch den Kopf. Der Kristall! Der Astiriakos-Kristall! Wo blieben die ersten Zeichen der Amnesie? Hatte er bereits angefangen, zu vergessen? Er verschwendete nicht einen einzigen Gedanken an die Atlanter  Helgas Leben war wichtiger. Und ... niemand würde sie finden, wenn das Vergessen einsetzte.

»Helga! Hier bin ich!« schrie er keuchend. Die Anstrengungen der letzten Stunden machten sich bemerkbar. In seinen Ohren war immer noch das feine, silberne Singen der überstrapazierten Gehörnerven, eine Folge der schweren Detonationen.

Das Licht kam näher, der Staub auf dem Boden wurde besser sichtbar, und Mario sah verwischte Spuren.

Waren es Spuren eines Atlanters, oder hatte sich Legrelle hierher verirrt? Mario folgte den Spuren und rief wieder. Abermals keine Antwort. Auch kein Kommando von Cliff oder den anderen. Hatte sich Helga verirrt? Lebte sie überhaupt noch? War der Kristall vernichtet? Marios Verwirrung wuchs, während er den Spuren nachlief und schließlich in eine Art Irrgarten geriet, der weitestgehend unzerstört war. Er entdeckte Schaltpulte, kleinere Maschinenanlagen, Teile von gewaltigen Verteilersystemen, Kabel und Röhren. Alles war leer und leblos. Nur die Anzahl der unzerstörten Beleuchtungskörper nahm zu, je weiter er sich von dem zentralen Korridor entfernte.

Ein Blick auf die Uhr.

Schon eine halbe Stunde lang suchte er ohne Erfolg. Er blieb stehen und sah zu Boden. Er bemerkte nur eine einzige Spur; es waren seine eigenen Sohlenabdrücke. Und  er hatte sich mit Sicherheit von Helga sehr weit entfernt, weiter als je zuvor, von Helga Legrelle und dem schützenden Astiriakos-Kristall. Verwirrt und unsicher drehte er sich um und fing an, den Weg langsam zurückzugehen.

Hoffentlich hatten die anderen etwas mehr Glück gehabt.



*



Die Totenstille, die Shubashi und Arlene jetzt umgab, war unheimlich. Rechts von ihnen waren die deutlichen Spuren der Zerstörung zu sehen. Alles wirkte, als habe ein Rasender hier mit einem Overkillprojektor hantiert. Das einzige, das der Vernichtung weitestgehend standgehalten hatte, war der natürliche Fels. Überall dort, wo er vorher bearbeitet worden war, wirkte er jetzt nackt und roh, wie im Urzustand.

»Sie kann nicht tot sein«, flüsterte Atan hilflos. »Aber wo ist sie?«

Sie waren zuerst Mario gefolgt und stießen jetzt auf der gegenüberliegenden Seite seines Such-Weges in die unbekannte Tiefe der Bunkeranlage vor. Einige Annahmen hatten sich bestätigt: An dieser Stelle befand sich ein ausgedehntes Gebiet, in dem die Atlanter eine unbekannte Zeit lang »geschlafen« hatten. Die Vorstellung, daß diese Zeit zehn Jahrtausende umfaßt hatte, ängstigte Arlene und Atan nicht sonderlich.

»Sie hat sich irgendwie verirrt«, versuchte Arlene zu trösten. »Und, ich schwöre dir, mit der Explosion aller Maschinen hier unten ist auch der Faktor erloschen, der zur Amnesie führte.«

»Das kann ich nicht glauben!« widersprach der Astrogator.

»Zwei Gründe haben wir: erstens die Entfernung vom Kristall, und zweitens die gegenseitige Kontrolle. Oder hast du schon einige deiner Erinnerungen verloren?«

»Nicht, daß ich es bemerkt hätte«, antwortete Atan.

Weit vor ihnen ertönte ein dumpfes Krachen. Dann ein Schrei. Sofort stürzten die beiden vorwärts und rannten, so schnell sie es vermochten, auf die vermutete Stelle zu. Von rechts flutete eine Staubwolke in das System der Gänge hinein, und inmitten des dichten Staubes stolperte eine Gestalt gegen die Wand.

»Helga!« schrie Atan begeistert auf.

Sie wurden, ohne es zu wissen, noch schneller und rutschten auf die Gestalt zu. Sie erkannten während der letzten Schritte bereits an der Ausrüstung, daß es die Funkerin war. Keuchend trafen sie alle drei zusammen.

»Endlich!« Die Funkerin lächelte. Sie sah unbeschreiblich aus. Aber als sie Atan um den Hals fiel, hustend und würgend, vergaßen sie ihren Zustand.

»Wir suchen dich wie fünf Verrückte!« stellte Arlene fest. »Du hast dich verlaufen, ja?«

»Ich muß, als wir durch den Rauchschleier vordrangen, die Orientierung verloren haben. Wo bin ich eigentlich?«

Arlene sagte in plötzlichem Erschrecken:

»Etwa fünf- bis sechshundert Meter von uns entfernt. Mario und Hasso sind vor dir, also auch vom Kristall, noch viel weiter entfernt.«

»Der Kristall«, sagte Helga. »Ich glaube, ihr braucht ihn nicht mehr. Fünfhundert oder zweitausend Meter ... so groß war der Radius seiner Wirksamkeit nicht, auf keinen Fall. Die Zerstörungen hier haben vermutlich den Amnesie-Faktor beseitigt.«

Arlene nickte ernst und legte ihren Arm um Helgas Schultern.

»Das ist auch meine Meinung. Atan ist skeptisch. Aber nachweislich sind wir jetzt schon drei Überlebende mit allen Erinnerungen, guten und bösen. Los, zurück zu den anderen.«

»Mit einer lebensnotwendigen Pause!« bestimmte der Astrogator. »Duschen können wir hier nicht, schlafen auch nicht, also verwenden wir die Noteinrichtungen unserer Expeditionsanzüge.«

Sie holten die Reinigungstücher heraus, rissen die raumfeste Packung auf und reinigten Gesichter und Hände. Dann tranken sie ein nicht sonderlich gut schmeckendes Nahrungsmittel-Vitamin-Konzentrat und spülten es mit einer absolut alkoholfreien Konserve hinunter. Alles war lauwarm und abgestanden, aber es erfrischte sie dennoch ein wenig. In langsamem Trab liefen sie zurück zur Kreuzung, dorthin, wo die Zerstörung am größten war.

Kurz bevor die drei ORION-Crewmitglieder diesen Punkt erreichten, erschütterte der erste Bebenstoß nach dem Inferno die Bunkeranlage.

»Der Untergang fängt an«, sagte Arlene leise.

»Und wir sind mindestens zweihundertfünfzig Meter tief im Felsen. Ich glaube, ich finde es sehr unbehaglich«, antwortete Atan und versuchte, jemanden aus der anderen Gruppe zu sehen.

»Wir müssen einen Weg finden, der uns an die Oberfläche bringt«, erklärte Helga. »Und das ist die größte Schwierigkeit. Cliff! Mario! Hasso!«

Jetzt war sie es, die nach den Freunden rief.

Nur Mario gab hinter ihnen eine undeutliche, von Echoeffekten verzerrte Antwort.
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»Halt! Zurück!« stieß Cliff flüsternd hervor.

Obwohl Hasso in eine andere Richtung gerannt war, hatten sie sich hier zufällig getroffen. Sie bogen um eine Ecke und sahen vor sich im hellen Licht eines kleinen, gut ausgerüsteten Saales sechs Gestalten. Fünf silberne Krieger und einen goldenen König. Die Krieger schienen erschöpft oder verwundet zu sein; sie lagen auf dem Boden, lehnten an Schaltpulten oder hingen mit pendelnden Köpfen in den Sesseln. Der schlanke Mann in der goldenen, jetzt über und über mit verschiedenfarbigem Staub bedeckten Rüstung lag in der Mitte des Raumes auf dem Rücken. Unter seinen Schultern breitete sich eine große Lache von Feuchtigkeit aus. Blut?

Mit gezogenen Signalwaffen betraten die ORION-Leute den Raum. Die Krieger schenkten ihnen einige unaufmerksame oder gleichgültige Blicke.

»Ich habe es geahnt!« murmelte Hasso.

»Was?«

»Wir haben unsere Erinnerungen. Sie verloren sie!«

Cliff und Hasso gingen näher heran. Der Helm des Königs lag mit der Öffnung nach oben neben seinem Kopf. Der Atlanter flüsterte etwas vor sich hin.

»Sie sind ungefährlich geworden. Was sagt er?« fragte Hasso und kauerte sich neben dem goldgerüsteten Mann nieder.

»Er ist schwer verletzt«, stellte Cliff fest. »Und er hat ebenso seine Erinnerungen verloren wie alle anderen.«

»Der Große Kristall«, flüsterte der Sterbende und machte eine Pause. »Der die Energie aus dem Endlichen und dem Unendlichen in sich aufsog und speicherte ...« Cliff und Hasso sahen sich verständnislos an. Sicher waren die Worte Ausdruck eines wichtigen Geschehens und somit eine Erklärung, aber was war der Große Kristall?

»... am elften Muluc im Monat Zac, im sechsten Jahr Cans ... wir verloren die Kontrolle. Der Große Kristall gehorchte nicht mehr unseren Befehlen ...«

Der König röchelte und hustete. Auf seinen Lippen erschien weißer Schaum mit blutigen Bläschen. Die Krieger rührten sich nicht und schienen einzuschlafen.

»Der Große Kristall geriet außer Kontrolle. Er setzte Naturkräfte frei, die niemand aufhalten konnte«, sagte der König, plötzlich ganz klar und deutlich verständlich. Seine Augen irrten umher, obwohl er immer wieder abwechselnd Hasso und Cliff anstarrte. Er begriff nichts mehr, er schien nur einen auswendig gelernten Text aufzusagen. Aber wie vertrug es sich mit den verlorengegangenen Erinnerungen?

»Die Erde bebte. Sie bebte ununterbrochen bis zum dreizehnten Chuen. Das Land Mu wurde zweimal emporgehoben und verschwand dann in der Nacht.«

Hasso und der Commander merkten sich jedes Wort: Irgendwann würde sich eine präzise, wissenschaftlich belegbare Erklärung finden lassen.

»Atlantis stieg auf, sank hinunter, stieg abermals auf und sank abermals. Dann zerbrach die Oberfläche. Das Land, das wir für die Götter verwalteten, versank. Und mit ihm vierundsechzig Millionen Bewohner. Wir waren die letzten.«

Cliff richtete sich langsam auf und zuckte zusammen, als er das leise Grollen hörte. Er starrte erschüttert hinunter auf den Sterbenden. Der König machte einige undeutliche Bewegungen und stöhnte leise.

»Er stirbt!« sagte Hasso und wollte nach dem Arm des Mannes in der Goldrüstung greifen.

»Mit ihm stirbt der Rest von Atlantis«, sagte Cliff. Das Grollen und Rumpeln in den Felsen wurde lauter.

Der König griff sich an den Hals, keuchte und zuckte zusammen. Dann breitete sich auf seinem Gesicht ein schwacher Abglanz eines friedlichen Lächelns aus. Hasso und Cliff schauten sich ernst an, dann wurden ihre Gedanken und Überlegungen in eine ganz andere Richtung abgedrängt.

Wieder bebte, diesmal länger und bedrohlicher, dieses Stück Erde. Von der Decke fielen einige Teile der Verkleidung. Das Licht erlosch für eine Sekunde und kam wieder. Cliff deutete in die Richtung des Kreuzungspunkts und sagte scharf:

»Zurück, Hasso. Wir müssen hinaus, und zwar in größter Schnelligkeit.«

»Du hast recht.«

Sie warteten nicht, bis das Beben aufhörte, sondern liefen in ihren eigenen Spuren zurück. Nach etwa fünfzig Schritten hielt Hasso Cliff wortlos an und deutete nach links. Dort befand sich eines der zahlreichen Tore, und durch den schmalen Ausschnitt konnten sie genau einen jener kleinen Einmann-Schweber sehen, denen sie bereits beim Einstieg in das unterirdische System und bei der provisorischen Schaltstation begegnet waren.

»Du hast doch schärfere Augen!« sagte Cliff. »Sehen wir nach.«

Auf alle Fälle konnten sie sich mit Hilfe dieser Spezialgleiter schneller als zu Fuß fortbewegen. Es konnte ihr Leben retten und ihnen einen entscheidenden zeitlichen Vorsprung bringen. Sie liefen in den Raum hinein. Es war eine kleine Kuppel, ebenfalls erleuchtet, mit verschlossenen Fächern, Sesseln und unbekannten Anlagen ausgestattet. Etwa ein Dutzend dieser Schweber standen, sorgfältig in zwei Reihen abgesetzt, in der Mitte des Raumes. Cliff und Hasso rannten die Reihen entlang und bemerkten, daß in einigen der Fahrzeuge Kassettenrecorder lagen, Kameras und Photoapparate.

»Das sind andere Informationen«, sagte Cliff laut. »Zusammentragen, schnell!«

Hasso arbeitete bereits daran.

»Ich nehme ein solches Ding«, sagte er hastig und warf nicht gerade sanft einige der Geräte auf die Ladefläche, »und hole damit die anderen. Und dann rasen wir den Weg, den wir gekommen sind, wieder zurück. Falls die Forscher noch leben, werden sie wissen, wo sie ihre Vehikel geparkt haben. Denkst du an die Krieger?«

»Hinaus mit dir, Hasso!« rief der Commander. »Den Rest erledige ich.«

Hasso schwang sich in den Sitz eines der in der ersten Reihe stehenden Expeditionsfahrzeuges. Er startete den wendigen Apparat, rammte ein dahinterstehendes Gerät und schoß dann mit aufgeblendeten Scheinwerfern, den Handballen auf dem Horn der Warnanlage, aus dem Raum hinaus.

Cliff trug alle Informationsträger, die er fand, in »seinen« Schweber und startete das Gerät. Er schwebte bis zum Korridor, wendete und fuhr zurück zu den Kriegern. Aber als er in den Raum hineinschwebte, sah er zu seiner Verblüffung, daß die fünf Männer geflohen waren oder davongetorkelt ... Sie waren jedenfalls verschwunden.

»Verdammt! Ich hätte sie retten wollen«, sagte er leise und suchte nach Spuren, aber er fand nichts. Vielleicht übersah er in seiner Sorge und aufkommenden Panik auch einen Hinweis. Er warf einen letzten, nachdenklichen Blick auf den toten König und wendete.

Als er die Stelle erreichte, an der ihr Hauptkorridor und der Zugang zum Saal der Schweber zusammentrafen, bremste er, sprang hinaus und fuhr dann in aller Eile vier weitere Schweber aus dem Raum. Er schaltete die Scheinwerfer der schwarzweiß lackierten Fahrzeuge ein, vergewisserte sich, daß er jene betätigte, deren Energiezellen randvoll waren, dann parkte er sie in einer Reihe entlang des breiten Korridors.

Ich glaube, dachte er bewußt, wir versuchen tatsächlich auf dem Weg zu entkommen, auf dem wir diesen letzten Rest von Atlantis betreten haben.

Er blieb in dem von ihm ausgesuchten Fahrzeug sitzen. Und während er wartete, voller unruhiger Gedanken, hungrig, verdreckt, mit angesengtem Anzug und schon jenseits der Müdigkeit, suchte er mechanisch aus dem Überlebensvorrat des Anzugs eine Getränkepackung, riß sie auf und trank ebenso gedankenlos.

Schließlich hörte er die jaulende, in kurzen Tönen arbeitende Sirene, mit der Hasso sein Kommen signalisierte. Cliff atmete auf; es konnte nichts Schlechtes bedeuten, wenn sein ältester Freund schon so schnell vom Kreuzungspunkt zurück war.
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Der Schweber bremste und drehte um hundertachtzig Grad. Cliff brauchte nicht zu zählen; er sah nur die vertrauten, schmutzigen Gesichter von fünf Freunden und nickte voll unendlicher Erleichterung. Mario, Arlene, Helga und Atan kauerten auf der Ladefläche des kleinen Fahrzeugs und sprangen nacheinander ab. Cliff fragte nichts mehr. Später würde noch genügend Zeit dazu sein. Er hob den Arm und sagte:

»Ich fahre voraus, langsam, bis ihr mich eingeholt habt. Bis auf die Sperre in dem Gefängnisraum ist der Weg klar. Die Krieger, Hasso, sind verschwunden. Forscher von uns habe ich nicht gesehen oder gehört. Und ab jetzt äußerste Eile. Los, Freunde! Wir treffen uns irgendwo unterwegs. Wer in Gefahr gerät  drei lange Signale.«

Mit gewohnter Schnelligkeit und der eingeübten Präzision geschulter Abenteurer schwangen sie sich in die Sitze der betriebsbereiten Schweber. Cliff fuhr los, Hasso folgte ihm, und es gelang dem Commander auf Anhieb, den richtigen Weg bis zum verwüsteten Kreuzungspunkt zu finden.

Von dort aus war es einfach.

Hasso holte auf. Einige Zeit schwebten sie nebeneinander. Dann tauchten hinter ihnen zuerst zwei, dann schließlich vier Scheinwerferpaare auf.

»Bis jetzt alles klar!« rief Cliff hinüber. »Vielleicht haben unsere Forscher diesen ganzen Wirrwarr ausgelöst.«

»Ich bin ziemlich sicher, daß sie es waren. Vermutlich haben sie auch dafür mit dem Leben bezahlt!« brüllte Hasso zurück. Die Scheinwerfer kamen näher und hatten fast aufgeholt, als auch Hasso bremste und Cliff ebenfalls die Geschwindigkeit verringerte, um aus dem breiten Korridor in die verwüstete Kammer und von dort aus zwischen den teilweise eingestürzten Säulen in die Illusionskuppel zu kurven, ohne mit dem Schweber den Felsen zu rammen.

Wortlos deutete Cliff auf den toten Kobold. Die Lichterscheinungen an der Kuppeldecke zuckten und flammten in ungebrochener Kraft und leuchtenden Farben weiter. Als nächstes kam der Nebelkorridor.

Cliff jagte durch den Eingang in den metallenen Tunnel hinein. Er war erleichtert. Kein Nebel voller halluzinogener Stoffe! dachte der Commander erleichtert und versuchte, schneller zu werden, ohne die Wände zu berühren. Binnen einer Minute befand er sich in dem Raum mit dem verblüffenden Mosaik.

Sein erster Blick galt dem Energiegitter.

»Wenigstens einmal haben wir Glück!« schrie er begeistert, drückte auf den Knopf und erzeugte ein langes, hallendes Sirenengeräusch. Vielleicht verstanden es die anderen. Er raste weiter und hielt erst an, als er den Eingang oder Ausgang des langen, runden Stollens unmittelbar vor sich sah.

Sie waren von Energiefeldern hierhergeschleppt worden.

Jetzt mußten sie versuchen, die Wegstrecke von unbekannter Länge zurückzuschweben. Die irdischen Forscher oder Wissenschaftler hatten es mit den kleinen Expeditionsschwebern augenscheinlich geschafft, also bestand die Wahrscheinlichkeit, daß es auch die sechs von der zehnten ORION schafften. Falls nicht der Stollen vor ihnen zusammenbrach.

Cliff sagte sich voller begründeter Skepsis, daß die nächsten Widrigkeiten mit Sicherheit nicht mehr lange auf sich warten lassen würden.

Hasso bremste neben dem Commander und lächelte zurückhaltend.

»Riskieren wir's gleich?« fragte er und warf einen kurzen Blick nach hinten, wo soeben Helga auftauchte und den Arm winkend hob.

»Ja. Mache du den Anfang, Hasso. Äußerste Geschwindigkeit. Ich sammle, falls nötig, die Liegengebliebenen auf.«

Hasso setzte sich zurecht, hob den Kopf und schob den Handregler für die Vorausgeschwindigkeit der Maschine langsam ganz bis zum Anschlag nach vorn. Der Schweber summte zornig auf, machte einen langen Satz und schoß wie ein Projektil in den dunklen Stollen hinein.

»Los! Helga! Hinter ihm her!« schrie Cliff und winkte sie aufgeregt an sich vorbei. Als er das provisorische Schaltpult im Hintergrund anblickte, sah er, wie ein Kabel, das von der Decke herunterhing, zu schaukeln begann. Der nächste Bebenstoß!

Dann, zugleich mit Atans und Arlenes Eintreffen, kamen die drohenden Geräusche. Cliff schrie, so laut er konnte, seine Befehle, dann folgten die beiden Schweber den Fahrzeugen von Helga und Hasso.

Mario bremste als letzter neben dem Commander.

»Wir sind die Nachhut?« fragte er. Cliff nickte und vergaß alles, was sich in seinem Rücken abspielen würde. Ihn beschlich die kreatürliche Angst eines Menschen, der absolut wehrlos von Felsmassen umgeben ist. Sein Gleiter schwebte wieder los, einen Meter schräg neben ihm glitt Mario dahin. Die Maschinen waren nicht sehr laut, und das Brüllen und Donnern in den Gängen, Stollen und Kammern hinter ihnen verebbte langsam.

»Ja. Wir sind die Nachhut. Hinter uns, ich ahne es, stürzt die letzte Bastion von Mu und Atlantis ein. Das Ende jenseits des Untergangs. Jedenfalls ist das Problem der Amnesie keines mehr. Unsere Mission war, so oder so, für die Erde erfolgreich.«

Dann duckte er sich hinter die einfache Frontscheibe und vergewisserte sich, daß der Schweber mit voller Leistung und ständig steigender Geschwindigkeit geradeaus dahinjagte. Das Gerät war maximal knapp zweihundert Stundenkilometer schnell, aber wie lang war in Wirklichkeit der Stollen?

Es war nicht allein die Erschöpfung, die in Cliff ein Gefühl der Ausweglosigkeit erzeugte, sondern viel mehr die Angst und natürlich die Summe aller anderen negativen Erfahrungen und Erlebnisse seit dem Anflug aufs Sonnensystem. Er ertappte sich, wie er zitternd und mit einem unbeschreiblichen Gefühl in der Magengegend, mit schwachen Knien und der Hoffnung, das Ende des Stollens lebend zu erreichen, im schmalen, unbequemen Sitz kauerte.

Zufällig blickte er in den in der Scheibenmitte angebrachten Rückspiegel.

Mario war keine zwanzig Meter hinter ihm. Die Scheinwerfer blendeten, der Fahrtwind erzeugte ein jaulendes Kreischen, das jedes andere Geräusch übertönte. Auch das Donnern und Krachen, mit dem auf unbestimmbare Länge der Stollen hinter Mario de Monti zerstört wurde. Geradezu blitzschnell schoben sich von beiden Seiten und von oben riesige Schichten gegeneinander, zerkrümelten an den Rändern und verschlossen den Stollen. Es traf Cliff wie ein Schlag. Von der Decke prasselten Trümmer so groß wie Lastengleiter oder die LANCET. Ob Mario etwas sah, hörte oder bemerkte, war unklar. Aber jede Sekunde, in der sie der zusammenbrechende Stollen nicht einholte, bedeutete fünfzig Meter Geländegewinn bei dieser Geschwindigkeit.

Weiter! Zehn Sekunden, zwanzig Sekunden, wieder tausend Meter. Cliff vermied es, auf die Uhr zu sehen. Panische Furcht hielt ihn gepackt, und trotzdem konnte er noch immer stur geradeaus steuern, einen Meter über dem Wasser.

WASSER?

Er schüttelte den Kopf. Aber der Eindruck verging nicht. Unter dem Fahrzeug war tatsächlich ein schmaler Streifen Wasser. Ein Blick in den Spiegel: Hinter Cliff wurde ein Sprühnebel sichtbar, der gegen Marios Scheibe schmetterte. Aber Cliffs Sichtscheibe war trocken. Dann sank der Nebel in sich zusammen  es war wohl nur eine kleine Stelle gewesen, an der Wasser zwischen den Felsschichten ausgetreten war.

Ein schlimmes Zeichen, dachte Cliff und hoffte, weit vor sich das riesige Bremslicht des ersten Gleiters aufflammen zu sehen und dann, als Kettenreaktion, auch die der folgenden Expeditionsfahrzeuge.

Noch nichts. Abermals verging eine Minute. Sechzig Sekunden. Drei Kilometer. Mario? Die Scheibe war trockengeblasen worden, und hinter ihm, der dunkle Stollen, schien noch unversehrt zu bleiben. Cliffs Hoffnungen setzten an einem völlig unlogischen Punkt an. Die dichte Stelle innerhalb des Stollens, der lange Korken aus gepreßtem und verformtem Gestein hatte die Bewegung der Felsen aufgehalten. Völliger Unsinn: Die Wahrscheinlichkeit, daß das nächste einbrechende, zusammenbrechende Stück vor ihm sein würde, war mathematisch ebenso groß.

Es vergingen abermals einige Minuten. Für Cliff und Mario waren es kleine Ewigkeiten. Der Fahrtwind heulte und orgelte unverändert. Mario blieb in gleichmäßigem Abstand hinter ihm.

Vor ihm waren die kantigen Rücklichter. Eins, zwei ... vier. Geschwindigkeiten und Abstände blieben unverändert. Helga und die anderen hatten nicht gesehen, wie sich die Wände zusammenschoben. Ihre Angst war geringer. Cliff vermochte es, sich eine Spur zu entspannen. Aber genau in dem Moment, in dem er merkte, wie er sich entkrampfte, sah er vor sich den roten Fleck  er veränderte sich.

Und dann kam ein brutaler, krachender Schlag, als Cliff  und hinter ihm auch Mario  die herunterrauschende, schräge Wasserwand durchbrachen. Cliff spürte die hart einsetzende Kraft der Richtungsänderung in den Händen. Er reagierte blitzschnell, aber nicht schnell genug. Als sich die Wasserschicht auf der Frontscheibe in einem Gewirr von spinnennetzartig nach allen Richtungen auseinandergleitenden Spuren auflöste, war der Schweber bereits aus dem geraden Kurs geraten und zog schwer nach rechts.

Das Abprallfeld, das senkrecht nach unten wirkte, richtete sich nach der Rundung des Stollens aus und ließ zwar den Gleiter nicht gegen den Felsen schrammen, aber der Effekt einer stärkst ausgefahrenen Linkskurve stellte sich ein. Cliffs Fahrzeug wurde rechts aufwärts gedrückt, der Commander steuerte dagegen und raste jetzt wieder auf der linken Wand des Tunnels hinauf.

Auf der Fläche des Spiegels begannen Marios Scheinwerfer einen wilden Tanz. Aber als Cliff nach einer unbekannten Anzahl von Metern seinen Schweber wieder auf geraden Kurs gesteuert hatte, sah er, daß es auch Mario gelungen war.

Und dann überschlugen sich die Vorkommnisse abermals.

Wie Blinksignale, tatsächlich in vier deutlich unterscheidbaren Phasen, leuchteten die Bremsanzeigen auf. Cliffs Hand zuckte nach vorn und riß den Regler zu sich heran. Die Geschwindigkeit verringerte sich auf einer Streckte von fünfhundert Metern bis gegen Null. Dann kurvten die Gleiter vor ihm auseinander, Scheinwerfer flammten auf und beleuchteten die Wände.

»Wir sind tatsächlich da!« schrie der Commander und war sehr verblüfft, als er Mario laut lachen hörte. Es gab keinen Fahrtwind mehr. Aber dafür gab es andere, bekannte Geräusche. Unverkennbar war das Zischen und Prasseln, das Plätschern und Gurgeln von Wasser zu hören, das unter sehr hohem Druck stand.

Helga fuhr den Gleiter gegen die Felswand, sprang heraus und hielt bereits drei oder vier der wissenschaftlichen Aufzeichnungsgeräte in der Hand. Die Funkerin klinkte den Karabinerhaken des Gürtels in das Seil ein, aktivierte das Flugaggregat und schwebte sofort nach oben.

Cliff bremste abermals ab, hielt den Schweber an und drehte ihn so, daß die Scheinwerfer das Ende des Seiles beleuchteten.

Arlene folgte, ebenfalls mit einigen Recordern in der linken Hand, der Funkerin. Hasso half Atan, der irgendwie nicht klarkam. Mario bremste brutal ab, indem er Cliffs Schweber und die Felswand der Kammer rammte, und sprang aus seinem Gerät.

»Los! Wir sind Raumfahrer, keine Fußgänger!« schrie er, während sich Atan aus Hassos Griffen löste und ebenfalls wie ein losgelassener Ballon aufwärts schwebte. Das Stahlseil schwankte.

Helga, Arlene, Atan und Hasso. Cliff, den Arm voll schwerer Batteriegeräte, sah zu, wie sich Mario fertig machte.

Mario nickte ihm zu, ehe er in die Dunkelheit entschwebte.

Zwei Sekunden später drehte Cliff den Intensitätsregler des Flugaggregats langsam auf volle Kraft. Ihm war es gleichgültig, ob sich die Crew wie eine Traube am oberen Ende des Stahlseils wiederfand. Der letzte Blick, den er nach unten richtete, zeigte ihm eine heranflutende Wassermasse, die alle Gleiter hochwirbelte, herumdrehte und gegeneinanderschlagen ließ.

Dann, nach einigen Atemzügen, legte er den Kopf in den Nacken und bemerkte, daß er wieder abbremsen mußte. Arlene und Hasso zogen ihn, als er sich vom Seil losmachte und abstieß, unter dem Tarnnetz hervor und sahen ihn schweigend an.

»Wasser hinter mir«, sagte Cliff und wunderte sich über die veränderten Lichtverhältnisse.

»Ich habe bereits das Schiff gerufen«, sagte eine bekannte Stimme. Sie stützten sich gegenseitig, denn auch hier bebte  wenn auch nur vergleichsweise sehr gering  der Boden, die Bäume rauschten und schüttelten sich, und tatsächlich schien die Sonne fast waagrecht durch die wenigen Lücken des Urwalds.

»Abenddämmerung«, sagte Arlene.

Sie wurden schneller und sahen sich nicht einmal um, als hinter ihnen ein Brausen und Kreischen ertönte. Eine Wassersäule, zehn Meter im Durchmesser, schoß aus dem Schacht, fetzte Gestänge und Netz zur Seite und zerriß es, zerriß auch die Blätter der Bäume, brach Äste ab und wirbelte sie mit sich. Als die Crew das Schiff erreichte, das dicht vor dem Rand des Dschungels schwebte, waren sie alle sechs bis auf die Haut durchnäßt.

Sämtliche Tiere waren geflohen. Totenstille herrschte sozusagen ringsum. Nur, als Arlene, Atan und Mario auf den Lift warteten, sahen sie in großer Höhe einen Vogelschwarm von einer solchen Größe, wie sie niemals einem begegnet waren.

Es regnete noch immer.

Als die ORION startete, brach die bräunlich weiße Wassersäule zusammen. An Bord waren sie in Sicherheit. Sie mußten nur noch dreißig Minuten lang weiter funktionieren, dann konnten sie sich gehenlassen. Cliff fiel, schmutzig und abgerissen, wie er war, in den Kommandantensessel und sagte müde, während er den Autopiloten abschaltete und die Manuellsteuerung übernahm:

»Arlene. Du bereitest einen höllischen Kaffee und diverse andere Getränke vor. Dann ziehst du die ruinierten Plünnen aus und dich um. Hasso, du hilfst ihr. Beides geschieht sofort. Atan, für dich gilt dasselbe. Raus mit euch!«

»Alles klar, Cliffy«, sagte Arlene, wie jeder andere am Rand des Zusammenbruchs. »Wir gehen.«

»Helga: Sichtfunkverbindung höchster Dringlichkeit mit dem Marsmenschen, klar? Und von Mario brauche ich sofort die Kursanweisung mit allen Daten einschließlich Landung auf Basis Mount Isa, TECOM-Spaceport.«

Mario sagte ausgesprochen mürrisch:

»Ich arbeite bereits daran.«

»Ich auch«, flüsterte Helga.

Der silberschimmernde Diskus ging höher und höher. Auf allen eingeschalteten Monitoren loderte und flammte das Rot, Orange, Gelb und Purpur eines wunderschönen Sonnenuntergangs, ebenso, in einem anderen Winkel, auf der Zentralen Bildplatte. Cliff zog sich einen Handschuh nach dem anderen aus, dann, nach drei Sekunden dümmlichen Nachdenkens, warf er beide Handschuhe angewidert in den Abfallkonverter. Der Autopilot summte, einige Kontrollichter flammten auf, Mario sagte:

»Kurs liegt an. Autopilot hat übernommen. Du kannst schalten, Commander. Wir werden in dreiundvierzig Minuten aufsetzen.«

»Danke, mein Freund«, sagte Cliff, schaltete die Manuellsteuerung aus und schloß für eine Minute die Augen. Dann holte er die fast leere Flasche, setzte sie an und trank einen viel zu großen Schluck. Er drehte den Sessel herum, stand auf und sagte:

»Prügelt euch bitte nicht wegen der Dusche. Helft euch gegenseitig. Ich komme nach, wenn ich mit diesem in Bälde heiter lachenden Menschen«, er deutete auf das Hologramm von Nemo van Huizen, der wegen der nicht aktivierten Tonleitung wortlos redete und alles hören konnte, »längere Zeit gesprochen habe.«

Irgendwie gerührt sah er zu, wie Mario der Funkerin half, mit einer eindeutigen Geste kameradschaftlich-brüderlicher Zuneigung, in den kleinen Lift zu steigen. Die Tür zischte zu, Cliff war allein. Er schob den Tonregler an Helgas Pult herunter und begann zu sprechen.
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»Wir haben jeden Grund, anzunehmen, daß eine Handvoll Forscher oder vielleicht auch nur sensationshungrige Reporter in das Gebiet eingedrungen sind, nachdem sie den Zugang einmal gefunden hatten. Wir glauben ganz sicher, daß alles, was ich Ihnen erzählt habe, von irgendeiner unbedachten Schaltung dieser Eindringlinge ausgelöst wurde.«

Nemo van Huizen und Cliff starrten sich beide an. Sie waren schätzungsweise gleichermaßen müde und erschöpft. Aber Nemo schien in der besseren Verfassung, er hatte offensichtlich kurz geschlafen.

»Sie legen alle Informationen TECOM vor, Cliff?« fragte Nemo und rieb seine rotgeränderten Augen. An Cliffs durchlöcherter, zerrissener, beschmutzter und staubbedeckter Ausrüstung sah er, was die Crew durchgemacht haben mußte. Das Wasser der künstlichen Regensäule hatte ebenfalls Spuren hinterlassen.

»Falls die Bänder besprochen und die Filme belichtet sind und falls sich TECOM erweichen läßt, endlich zu reagieren«, erklärte der Commander schleppend. »Wir sind aber sicher, daß die Strahlung, die Amnesie verursacht, seit dem Zusammenbruch dort unten ebenfalls erloschen ist. Die Wega-Flotte könnte einige ausgebildete Teams absetzen, damit wenigstens die Basis 104 wieder in Betrieb genommen werden kann.«

»Wird sofort erledigt. Sie fliegen zum TECOM-Hauptquartier?«

»Ja. Vorher werden wir uns noch ein wenig erfrischen. Ich melde mich wieder, sobald wir übersehen, wie es weitergeht. Jedenfalls haben wir aus dieser Bunkerstadt dort unter der Erde nichts mehr zu befürchten.«

Cliff stand auf, drehte die Mikrophone auf höhere Empfindlichkeit und suchte an der Basis von Helgas Funkpult in den verschiedenen Fächern und hinter den Klappen. Endlich fand er, was er brauchte.

»Es hat eine Serie höchst merkwürdiger Vorfälle gegeben«, berichtete Cliff weiter. Er lud eine Hochdruckspritze mit einem Medikament, das schnell wirkte und ihnen allen für fünf Stunden jede Erschöpfung vertreiben würde. Sechs der schillernden Kapseln gab er in die Kammer, dann öffnete er das Ventil. »Es wimmelte von Königen in goldenen Rüstungen, von silbergekleideten Kriegern und von perfekten, halb hypnotischen Illusionen aller Art und Größe. Mir scheint bewiesen, daß es tatsächlich dort Atlantis oder Mu gegeben hat und daß abermals eine Menge alter Legenden auf irgendeine Form ihre Bestätigung gefunden haben.«

Er blickte van Huizen an, setzte sich die Spritze an die Halsschlagader und drückte ab. Zischend preßte die Druckluft das Medikament in seinen Kreislauf.

»Ich höre gebannt zu«, sagte der Gouverneur des Roten Planeten leise. »Und ich kann mich nur bewundernd bedanken. Die ORION-Zehn-Crew kam zur richtigen Zeit.«

»Und zur richtigen Zeit auch wieder zurück«, meinte Cliff. »Alles andere später. Ich würde, in meiner Eigenschaft als ranghöchster Mensch der Erde  wenigstens derjenige mit allen Erinnerungen  folgendes vorschlagen: Die Wega-Flotte übernimmt in eigener Regie die gesamte Arbeit in der Basis. Sie halten die Frachterkapitäne noch eine Weile lang hin und besorgen uns vom Mars einige gute Teams. Wir brauchen weder Fahrzeuge noch Medikamente, da ja alles trefflich funktioniert. Nur Menschen. Schnelle, hilfsbereite und intelligente Menschen. Sie sollen landen, wenn wir von der ORION die Lage klar sehen.

Keine solchen, die den Freunden die letzten silbernen Löffel stehlen. Und wir brauchen auch niemanden, der innenpolitische Machtgelüste hat. Ich muß hier alle Verantwortung auf Ihr gequältes Haupt ausschütten, Nemo van Huizen. Machen Sie mit?«

Nemo nickte ernst und erwiderte:

»Welch eine Frage! Natürlich mobilisiere ich alles, was Beine hat. Gibt es etwas, das wir für Sie, also die ORION, jetzt tun sollten?«

Cliff überlegte und schüttelte dann den Kopf. Das Medikament raste förmlich durch seinen Kreislauf und zeigte die ersten Wirkungen. Er entspannte sich langsam.

»Nein, danke. Wir versuchen gerade, wieder menschenähnlich zu werden, dann kümmern wir uns um das technische Herz der Erde, also um TECOM.«

»Genau das«, sagte van Huizen. »Also: Wie abgesprochen, warte ich mit dem Großeinsatz, bis wir von Ihnen grünes Licht bekommen. Bis zu diesem Augenblick bereiten wir alles vor, so daß es ganz schnell gehen wird. Richtig so?«

Cliff streckte die Hand nach dem Schalter aus und antwortete:

»Völlig richtig, van Huizen!«

»Leben Sie wohl. Nochmals Dank und viel Glück für den letzten Teil der Mission.«

Sie nickten sich zu, dann trennte Cliff die Verbindung. Er war jetzt nicht mehr müde. Die Schmerzen in den Muskeln waren vergangen. Eine Leichtigkeit, von der er wußte, daß sie höchst trügerisch war, begann sich wie Wärme in seinem Körper auszubreiten. Er zog sich die versengte Kombination aus, zog die Stiefel von den Füßen und verließ die Steuerkanzel. Auch die nachfolgenden Aktionen waren für ihn schon so etwas wie eine liebgewordene Routine; er holte frische Kleidung aus dem Bordvorrat, dann vertrieb er Atan als letzten aus der Duschkabine. Einige Minuten lang gab er sich dem Wohlgefühl des weichen, riechenden Schaumes hin, fühlte das heiße und eiskalte Wasser auf seiner Haut, die Vibratoren fuhren aus und arbeiteten kreislauffördernd, und schließlich kühlte ihn der trocknende Luftstrom ab. Mit Genuß entfernte er seinen Bart, putzte sich hingebungsvoll die Zähne und zog sich endlich ebenfalls vergnügt das neue Zeug an. Aus der Kombüse ertönten Lärm und Klirren. Die ORION flog, nicht übermäßig schnell, nach Westen und suchte sich ihr Ziel selbst  die Gefahr einer Kollision war noch niemals seit Jahrhunderten so gering gewesen, denn nicht einmal Robottransporter verkehrten.

Cliff lehnte sich an die Schottumrandung und fragte:

»Wie steht es mit der Mittagspause, schönste Gespielin meiner Alpträume?«

Arlene drückte ihm ein überladenes Tablett in die Arme und sagte:

»Eben fertig geworden. Ich wollte gerade hinaufgehen. Hasso spielte bereits den Schiffsarzt.«

»Tadellos!« sagte er, betrachtete fröhlich die Tassen, Kannen und die Gläser, die vollen Flaschen und den Berg schnell zubereiteter Happen. Eine Minute später saß die Crew in der Steuerkanzel, und der intensive Geruch sehr starken Kaffees und sich erwärmenden Cognacs breitete sich aus. Nur noch an den nervösen Handbewegungen und natürlich in den Gesichtern der sechs Raumfahrer waren die Strapazen zu erkennen, äußerlich waren sie alle wieder topfit. Aber tatsächlich nur äußerlich.

»Überstandene Gefahren sind die interessantesten«, sagte Cliff und trank einen riesigen Schluck Kaffee mit einem sehr hohen Cognac-Anteil. Jetzt merkte er erst, wie hungrig und durstig er war. Der Becher war warm in seinen Fingern. »Aber die Probleme, die unmittelbar vor uns liegen, haben die Größe und den Schwierigkeitsgrad eines tibetanischen Gebirgszugs. Die Basis, TECOM, die Erinnerungen von Milliarden Menschen ... Ich fürchte, wir werden es allein nicht schaffen.«

Arlene lachte und ging mit dem Essenstablett rundum.

»Das gesamte Wissen und alle Erinnerungen müssen sich die Menschen wieder neu erarbeiten. Sicher, TECOM wird helfen, aber auch dieses Gerät ist nicht allmächtig«, sagte sie ernst.

»Vorausgesetzt, wir schaffen es, die Maschine wieder anzukurbeln«, sagte Hasso. »Das wird sicherlich ein Problem werden, denn TECOM funktioniert ja in einigen Bereichen.«

»Das ist sicher, Hasso«, antwortete Mario. »Aber wir wissen ja, daß TECOM zu uns, ausgerechnet zu uns, eine merkwürdige Beziehung aufgebaut hat.«

»Merkwürdig für einen Großcomputer«, warf Helga ein und drehte sich herum. Sie hatte wieder den Astiriakos-Kristall in der Vertiefung von Cliffs Kommandopult mit Klebeband befestigt. »Aber vielleicht hilfreich, Freunde.«

»Abwarten«, empfahl Shubashi kauend. »Wir landen in zehn Minuten. Dann wird sich manches herausstellen.«

Die aufputschenden Medikamente hatten jegliche Müdigkeit vertrieben. In fünf Stunden würde eine Art Zusammenbruch eintreten, aber bis dorthin war noch Zeit. Cliff trank die zweite Tasse seiner Cognac-Kaffeemischung und blickte nachdenklich von einem seiner Freunde zum anderen.

»Wir haben eine Menge Überraschungen hinter uns«, wiederholte er. »Aber ich bin sicher, daß uns dort im Center noch einige verblüffende Einsichten bevorstehen.«

Der Mount Isa lag inmitten einer Gebirgslandschaft. Das Barkly-Tafelland im Innern Australiens, in der ehemaligen Queenslandzone, verbarg in fünfzehnhundert Metern Tiefe das Terrestrische Computerzentrum. Die Außenanlage war nicht sehr groß oder umfangreich und fügte sich harmonisch in die Gebirgslandschaft ein.

Es war noch Nacht, als sich die ORION X unter der Steuerung des Autopiloten auf den Landeplatz hinuntersenkte. Noch hatte der Abstandswarner nicht gesummt, aber Cliff drehte seinen Sessel und hob den Arm.

»Hier werden wir wohl weder Waffen noch Expeditionsanzüge brauchen. Ich bringe das Schiff hinunter.«

»Alles klar. Hier hast du die Meßdaten.«

Es war nicht mehr als eine Routinelandung. Summend hielt der riesige, schimmernde Diskus über dem Rand des Landefeldes an. Nicht ein einziger Platzscheinwerfer leuchtete, aber die einsetzenden Lichtbündel der Landescheinwerfer bildeten einen großen Strahlenkranz, als Cliff die Stellung der Scheinwerfer so veränderte, daß sie zwanzig Grad nach außen strahlten. Atan schaltete die Infrarot-Restlichtaufheller ein und suchte den gesamten Bereich rund um den Landeplatz ab. Schweigend versuchten die Freunde, auf dem Monitor etwas zu erkennen, das ihnen den Zustand dieser Anlage verraten konnte. Aber da waren nur Büsche, kleine Tiere, die Absperrungen und das Gebäude, das den Eingang zu TECOM umgab.

»Gehen wir hinaus?« fragte Mario und hob den kleinen Koffer mit den Computer-Testgeräten hoch.

»Ja. Trotzdem werden wir die ORION sichern. Kann sein, daß es noch das eine oder andere Wunder gibt«, meinte Cliff und zog zur Sicherheit doch noch seine Reservewaffe aus dem betreffenden Fach.

»Nichts mehr ist normal. Diese Ruhe ...«, flüsterte Helga und ging zum Lift. Nur die Geräusche eines milden Nachtwinds und die der unsichtbaren Insekten empfingen die Mannschaft, als sie in zwei Gruppen den angestrahlten Kunststoffbeton betrat.

Cliff ging an der Spitze der Crew auf das Gebäude zu.

Die riesige Türplatte aus Spezialglas glitt mit tiefem Summen auf. Die Beleuchtung schaltete sich ein.

»Gespenstisch!« meinte Arlene und nahm Cliffs Hand.

»Was wir sehen, sind die unbewußten Reflexe eines Rechnersystems von weltumspannender Kapazität«, erklärte Mario. »Nichts daran ist besonders bemerkenswert.«

»Nicht einmal die Illusion des romantischen Gruselns läßt dieser Kybernetiker übrig«, wies ihn Helga zurecht. »Ich habe übrigens in einem Anfall von Leichtsinn den Kristall im Schiff gelassen.«

Hasso legte ihr brüderlich den Arm um die Schultern und versicherte glaubwürdig:

»Wir brauchen seine Schutzfunktion nicht mehr. Die Vorstellung, daß Basil in Kristallform irgendwie alles beobachtet haben könnte, ist mir jedenfalls nicht ganz geheuer. Das ist auch eines der Probleme, von denen Cliff sprach, und die auf die Lösung nur durch uns warten.«

Sie unterzogen die Kammern, Büros und Räume, die zugänglich waren, einer schnellen Untersuchung.

Aber sie fanden keinen einzigen Menschen hier.

»Welches System nehmen wir?« fragte Atan und deutete auf die Anlagen der verschiedenen Lifts.

»Das mechanische. Auf jeden Fall sicherer«, schlug Hasso vor.

Alles war geisterhaft erleuchtet, beheizt oder klimatisiert, sogar die Getränkeautomaten schienen zu funktionieren. Sämtliche Liftkabinen der mechanischen Anlage befanden sich an der Oberfläche. Auf Knopfdruck öffnete sich die schallsichere Tür der Kabine, die Crew trat hinein und setzte sich in die U-förmig angeordneten Polstersitze.

Fünfzehnhundert Meter weit fiel die Kabine abwärts, bremste dann sanft ab und blieb stehen.

»Ich meine, es ist das beste, gleich direkt in den Zentralen Konferenzraum zu gehen«, schlug Cliff vor.

»Das ist sicher richtig. Dort befinden sich die meisten Terminalverbindungen und sämtliche Darstellungsmöglichkeiten. Einschließlich der Notsysteme«, antwortete Mario.

»Über eines besteht jetzt allerdings nicht mehr der geringste Zweifel«, sagte Helga. »Die Amnesiestrahlung ist erloschen. Wir waren dank des Kristalls immun, und jetzt sind wir nichts anderes als normale Menschen auf ihrem Planeten.«

»Womöglich hat TECOM es auch schon gemerkt?« fragte sich Arlene.

Sie bestiegen einen der kleinen, leuchtend gelben Robottransporter und tasteten den gewünschten Raum ein. Auch hier im Herzen des gigantischen Rechners brannten die Beleuchtungskörper, funktionierten die Klimaanlagen und waren die vielen Richtungsschilder und Raumnummern erhellt. Aber die Stille wirkte lähmend und unheimlich.

»Immer wieder habe ich Schwierigkeiten, mir vorzustellen«, sagte Atan leise, als der Wagen losbrummte, »mir vorzustellen, wo wir uns eigentlich wirklich befinden.«

»Keine Versuche, Atan, Rechenmaschinen zu dämonisieren«, unterbrach Mario. Seine Gedanken hatten allerdings soeben denselben Bereich gestreift. Der niedrige Korridor, mit dunkelbraunem Belag auch an den Wänden versehen, war in Wirklichkeit eine Ader innerhalb von TECOMs Körper  in drei Dimensionen um diesen Korridor und zahllose andere befanden sich Speicher und Rechenwerke und die unermeßlichen Mengen der Verbindungen.

Der Robotwagen bremste und hielt vor einer niedrigen Treppe. Der größte und wichtigste Kommunikationsraum lag jenseits des mächtigen Schottes.

»Die Energieschirme sind nicht eingeschaltet«, bemerkte Hasso.

»Wir werden gleich sehen, ob wir willkommen sind«, sagte der Commander und ging auf die Signalanlage neben dem Schott zu. Die Crew folgte schweigend.

Lichter glühten auf, Linsen schwenkten herum, und spiralförmige Sonden richteten sich auf die Mitglieder der ORION-Crew. Die eindeutig gesteuerten Bewegungen der verschiedenen Teile ließen darauf schließen, daß ein anderer Teil TECOMs »erwacht« war. Die Verblüffung Cliffs und seine Freunde wuchs zusehends.

Cliff brummte:

»Ganz offensichtlich sind die Selbstschutzeinrichtungen dieser Maschine nicht ausgeschaltet. Was hat das zu bedeuten, Mario?«

De Monti hob seine breiten Schultern.

»Ich weiß es nicht. Aber mehr und mehr deutet darauf hin, daß sich TECOM freiwillig und selbst partiell abgeschaltet hat. Es scheint wieder ein Ich-Bewußtsein zu haben.«

Atan deutete auf das Schott. Die schwere Sicherheitsplatte der äußersten Anlage drehte sich in massiven Angeln. Fauchend entwich irgendwo Preßluft. Die erste Sicherheits-Schleusenkammer wurde sichtbar.

Sie durchschritten die Schleusenkammer. Alle anderen Türen und Schutzeinrichtungen öffneten sich vor ihnen. TECOM schien sie zu erkennen oder zu erwarten.

Die Crew folgte den Korridoren, Abzweigungen und Rampen. Und schließlich stand sie vor der relativ einfachen Tür des innersten Kerns.

Sie öffnete sich nicht von selbst; Cliff streckte die Hand aus und drückte die Klinke zur Seite. Die Tür ging auf, die Crew blieb voller Spannung vor dem Eingang stehen und blickte hinein.

»Nein!« sagte Cliff. War er verblüfft, erschrocken oder nur überrascht?

»Das Zentrum ist, was die Terminals betrifft, tot«, warf Mario ein. »Alles andere funktioniert anscheinend.«

Sie sahen vier Gestalten. Nacheinander erkannten sie, wer es war. Zögernd traten sie hintereinander in den kühlen, großen Raum hinein.

»Han Tsu-Gol! Und dort, das ist Katsuro! Und ...«

»Peter Sobolew.«

»Ausgerechnet! Die Admiralin!«

Hinter Arlene krachte die Tür ins Schloß. Sie hatten sich gefangen und stürzten näher. Obwohl sie eigentlich nichts anderes hatten erwarten dürfen, war die unmittelbare Konfrontation mit der Wirklichkeit dennoch schockierend.

Peter Sobolew lag in einem Sessel und schlief.

Seine Kleidung war ebenso schmutzig, ungepflegt und zerknittert wie die der anderen drei Personen. Er schnarchte. Aber sowohl Han als auch die Admiralin und Katsuro standen da, schwankten nicht ein bißchen und starrten schweigend und konzentriert die vielfältigen technischen Systeme an. Als die Crew in den Raum hineinlief, drehten sich drei Köpfe herum und musterten die »Fremden«.

Cliff hob warnend den Arm und flüsterte:

»Sie wissen nicht, wo sie sind, wer wir sind, und was sie hier wollen. Keine voreiligen Aktionen, Freunde.«

Ein schwacher Anflug des Erkennens glitt über Leandra de Ruyters Gesicht. Sie sah verwahrlost und verstört aus. Aber auch sie ließ eine deutliche Verbissenheit erkennen. Sie versuchte, zu begreifen, was sie umgab und was passierte. Und wer die sechs Gestalten waren, die hier plötzlich hereintrampelten. Leandra stand vor einem Schaltpult, das weitestgehend inaktiviert war. Immer wieder glitt ihr Blick über Schalter, Uhren, Skalen und Tastaturen, hinauf zu den blinden Schirmen und dann wieder zurück zu den Mitgliedern der Crew, die sich hilflos zwischen ihnen bewegten.

»Was sollen wir unternehmen, Cliff?« fragte Arlene beherrscht.

Cliff überlegte, schließlich sagte er:

»Es kann sein, daß es das beste ist, wir isolieren sie voneinander und von uns.«

»In Ordnung. Wir schaffen sie hinaus!« sagte Mario.

Han Tsu-Gol, genauso verwahrlost und zerknittert, verharrte in derselben Haltung wie Leandra und Katsuro. Ausgerechnet diese vier Menschen, einige der besten und intelligentesten mit dem meisten persönlichen Format, die dieser Planet im letzten Jahrhundert gesehen hatte, befanden sich in jener mitleiderregenden Situation!

»Aber ab jetzt«, murmelte Helga Legrelle und ging neben Arlene auf Leandra de Ruyter zu, »werden sie nichts mehr von dem vergessen, was sie gelernt haben.«

»Und sie werden schneller lernen, als je ein Mensch zuvor. Vielleicht hilft auch Hypnoschulung.«

Während sie die vier Leute hinausbrachten und in kleinen Ruheräumen einschlossen, hatten sie unausgesetzt das deutliche Gefühl, von unsichtbaren Augen beobachtet zu werden. Sie wußten, daß ihre Freunde nicht einmal mehr ihre Namen kannten!

Als sich die Crew wieder im Kontrollraum zusammenfand, sagte Mario kurz:

»Ich versuche, TECOM zu erwecken. Ich glaube allerdings nicht, daß es mir gelingt.«

»Versuche es jedenfalls«, munterte Cliff ihn auf.

Sie alle stellten sich vor das größte Pult. Es war ein Multimedia-Terminal, das mit allen technisch möglichen Verfahren funktionierte: optischen und akustischen. Mario drückte in bestimmter Reihenfolge einige Start-Schalter, dann schwebten seine Finger einige Sekunden lang über der Tastatur. Er überlegte, was er niederschreiben sollte.

Plötzlich schalteten sich sämtliche TECOM-Systeme ein. Mit wohlklingender, dunkler Stimme sagte der Großcomputer:

»Ich begrüße hiermit offiziell die ORION-Crew. Es ist eine große Freude, zu sehen, daß die Mission erfolgreich durchgeführt wurde und alle Mitglieder der Crew in hervorragender Verfassung sind.«

Die vielen Bildschirme schalteten sich an. An sämtlichen Pulten und Terminals begannen die Lichtanzeigen zu funkeln und zu leuchten, und alles befand sich nach einigen Sekunden in voller Funktionsbereitschaft.
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Hasso Sigbjörnson ging zum nächsten Sessel, ließ sich hineinfallen und streckte die langen Beine aus. Ihn umgab jetzt die gesammelte Technik dieses wichtigsten Raumes des Planeten. Er versuchte, in aller Ruhe und ohne den Zwang, aktiv werden zu müssen, die Situation klar zu durchdenken. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr, denn in rund vier Stunden würde die Erschöpfung auch ihn niederschlagen wie ein schwerer Hammer. Sekundenlang verweilten seine Gedanken bei seiner schönen Freundin Xernona, dann wurde er wieder von den Vorgängen vor und neben ihm gefangengenommen.

»TECOM lebt also!« stellte Cliff fest.

Wieder richteten sich zahlreiche Linsen auf die Crew und tasteten jeden Quadratmillimeter der Körper ab.

»Ja. Ich lebe wieder. Ich habe mich soeben in voller Kapazität wieder aktiviert. Das selbstgewählte Stichwort war das Erscheinen der Crew hier oder an einem anderen gut ausgestatteten Terminal.«

Es war eigentlich gleichgültig, wo sie saßen oder in welche Richtung jemand sprach oder blickte. Sie waren rundum von TECOMs Ohren und Augen umgeben. Trotzdem richteten sich die Augen der Crew auf die Stirnwand des Raumes mit seinen vielen Bildschirmen. Noch zeigte keiner von ihnen ein Bild. Es waren nur einzelne Farbrechtecke zu sehen.

Mario wollte etwas fragen, aber Hasso unterbrach ihn laut.

»Es dürfte gerade TECOM sehr gut verständlich sein. Ehe wir über die Gegenwart und die schwierige Zukunft sprechen, sollten wir erst über die Vergangenheit etwas erfahren. Wie stellt sich das Problem aus der Sicht TECOMs dar? Wo und wann fing es an? Was war der auslösende Faktor?«

TECOM antwortete mit seiner schmelzenden Altstimme:

»Hasso Sigbjörnson will also wissen, wer die Aktivität auslöste, die zu der Amnesie-Strahlung führte?«

»Richtig. Positiv!« sagte Hasso mürrisch.

Plötzlich bauten sich, als würden einzelne Fenster aufgestoßen, in einem unregelmäßigen Muster auf der Bildschirmwand einzelne Szenen auf. Sie lieferten optische Informationen zum folgenden erklärenden Text. Es waren stehende Bilder und einzelne gefilmte Szenen, die in einer Schleife immer wieder abliefen.

»Folgende Erklärung ist eine Mischung aus reinen Fakten und ermittelten, errechneten und nach dem System zunehmender Wahrscheinlichkeit hochgerechneten Informationen.

Eine Gruppe terranischer Forscher, die eher einer fanatischen und drängend-neugierigen Richtung der archäologischen Wissenschaft und deren Hilfswissenschaften zuzurechnen sind, wurde von einer privaten TV-Gesellschaft finanziert. Sie versuchte, die Wahrheit der immer wieder laut werdenden Gerüchte und Meldungen festzustellen, jener niemals richtig nachgeprüften Annahmen, daß unterhalb der Landschaft von Peru und Ecuador riesenhafte Höhlensysteme vorhanden sind, die miteinander in Verbindung stehen und bis tief unter das Meer führen.«

»An diesen Gerüchten«, sagte Atan Shubashi finster und verärgert, »ist ziemlich viel dran!«

»Jetzt nicht mehr!« korrigierte Cliff mit einem aufreizend kühlen Lächeln.

»Darf ich fortfahren«, erkundigte sich TECOM schmeichelnd. Arlene lachte hinter der vorgehaltenen Hand.

»Wir bitten darum«, antwortete der Commander.

»Nach nicht verifizierten Funksprüchen haben jene Forscher einen Tunnel entdeckt, der dicht an der westlichen Küste Südamerikas unter dem Meer bis Peru führt und dort in einem bunkerartigen Bauwerk endet. Von dort geht ein weiterer Tunnel nach Norden. Dieser sei, so wurde behauptet, eingestürzt und unter keinen Umständen mehr begehbar.«

»Unter keinen Umständen! Wir haben erlebt, wie alles zusammenbrach. Oder fast alles«, informierte Hasso die Maschine.

»Die Gruppe der eindringenden Forscher setzte Funksprüche ab. Sie waren knapp genug. Ich konnte mir nur zu wenigen Informationen Zugang verschaffen«, erläuterte TECOM weiter. Mit absoluter Sicherheit hatte der Rechner die Zwischenrufe der Crew als zusätzliche Informationen registriert.

»Die Forscher fanden rätselhafte Maschinen, die ihre Energie von kristallinen Clustern bezogen. Sie fanden Kammern voller humanoider Lebewesen, die in durchsichtigen Schlafsärgen lagen. Die Forscher begannen, an einigen Maschinen zu hantieren. Sie schilderten, daß  hier ihre Definition: ›einige Atlanter in goldleuchtenden römischen Rüstungen und Helmen‹ aufwachten. Dann riß die letzte Verbindung ab.«

Cliff hob die Hand. Er wußte, daß diese Geste für die hochentwickelte kybernetische Sensibilität TECOMs genügte. Es war eine Unterbrechung.

»Was wir herausgefunden haben, ist abenteuerlich und möglicherweise logisch, aber kaum mehr verifizierbar. Die Atlanter, Könige, Krieger und Frauen, haben es beim Untergang von Atlantis vorgezogen, nicht auf andere Kontinente der damaligen Erde zu flüchten, sondern ließen sich für eine ferne Zukunft einschläfern oder energetisch konservieren. Die Maschinen, mit denen sie erweckt wurden, verbreiteten eine den Dimensionen übergeordnete Schockwelle aus. Diese ist für die weltweite Amnesie verantwortlich.«

»Hohe Wahrscheinlichkeit. Klug gefolgert. Kein Instrument konnte diese Schockwelle anmessen. Wäre ihr Ursprungsort bekannt geworden, hätte ich mich mit Roboterkommandos dagegen gewehrt.«

TECOMs Lob klang ebenfalls ehrlich und herzlich. Hasso fuhr fort:

»In unserem Schiff liegen Kassettenrecorder und Kameras. Vermutlich die letzte Hinterlassenschaft jener toten Forscher und Wissenschaftler. Kann TECOM sie holen lassen?«

»Ich werde der Crew einen Robot mitgeben, der die Informationsträger abholt. Vorher noch eine längere Unterhaltung, meine Damen und meine Herren«, sagte TECOMs Stimme.

Arlene ahnte ebenfalls den wahren Sachverhalt, aber sie schwieg und verfolgte weiterhin die Diskussion mit TECOM.

Die Atlanter schienen gemerkt zu haben, was wirklich vorgefallen war. Sie ahnten sicher nicht, daß die Amnesie durch ihre Maschinen erzeugt wurde. Zwar konnten sie die Erde regieren, aber keineswegs mit einer erinnerungslosen Menschheit, die jede neue Erfahrung augenblicklich wieder vergaß. Sie ahnten aber auch nicht, daß sie selbst ihr Wissen nur dann behielten, wenn sie die Maschinen laufen ließen. Schalteten sie sie ab, dann gab es zwar eine regierbare Menschheit, aber eine Amnesie unter den Atlantern.

Aber sie aktivierten, ohne die Erweckungsmaschinen auszuschalten, ihr unterirdisches Transportsystem. Die Einmann-Schweber der Forscher waren ihnen zu langsam und zu klein. Vielleicht hatten sie auch ein Tauchboot oder etwas Ähnliches, wagten sich damit an die Meeresoberfläche, um nachzusehen, wie die Welt aussah. Dasselbe unternahmen sie dann später mit dem Raumschiff der Forscher, das sie für ihre Zwecke modifizierten. Eine außerordentlich kühne Geschichte.

Arlene N'Mayogaa beschloß jetzt und hier, ihre Gedanken höchstens Cliff und den Freunden gegenüber laut auszusprechen. Entsprach dies der Wahrheit, würde TECOM es durch die Kassetten und Filme erfahren. Wenn nicht, konnte es einen bestimmten intellektuellen Vorsprung der Crew sichern helfen.

»Warum hat sich TECOM abgeschaltet?« fragte Mario.

»Ich nahm an, daß früher oder später einer der umherstreifenden Atlanter ein Terminal entdecken und sich meiner bemächtigen könnte.«

Augenscheinlich, ärgerte sich Arlene, hatte TECOM dieselbe konstruktive Phantasie wie sie selbst. Sehr bemerkenswert! Der Rechner wurde immer unheimlicher. Langsam baute sich ein kybernetisches Golem-System auf, wenigstens bei ihr.

»Wäre es grundsätzlich möglich, TECOM für solche Zwecke zu mißbrauchen?« erkundigte sich Mario ehrlich verblüfft. Die Antwort erklärte einiges.

»Ja, wenn ich nicht von mir aus die Leitungen blockiere oder Endlosschleifen einschalte. Dies ist geschehen. Natürlich nur, was meine verwundbaren Teile betraf.«

»Wir haben gemerkt, und selbst Nemo van Huizen mit der Wega-Flotte merkte es, daß alle lebenswichtigen Anlagen weiterhin liefen und richtig gesteuert wurden.«

TECOM entgegnete:

»Mit geringerer Kapazität. Richtig. Ich nehme an, daß ich damit das Leben unzähliger Menschen gerettet habe.«

»Wenn ein Computer sagt, er nimmt an, dann ist dies ein Fehler, der nicht möglich ist. Wenn es kein Fehler ist«, begehrte Mario stürmisch auf, »dann ist es Absicht, und der Computer ist kein Riesenrechner mehr, sondern mehr als eine Maschine.«

»TECOM ist mehr als eine Maschine«, sagte TECOM in unveränderter Ruhe.

»Keinen Streit, Freunde!« rief Cliff und meinte TECOM und Mario gleichermaßen. »Uns ist an einer Klärung der brennenden Fragen gelegen. Auf metaphysische Erörterungen können wir uns in der Folgezeit einlassen. Weiter, TECOM.«

»Ja?«

»Han Tsu-Gol, Admiral de Ruyter, Sobolew und Katsuro hielten sich während der gesamten Periode hier auf?«

»Ja. Der Raum wird schnellstens wieder gesäubert werden. Sie waren ebenso ohne Erinnerungen wie der Rest der Menschheit.«

»Was uns zu diesem bringt«, bemerkte Cliff trocken. »Was plant TECOM, um diesen lästigen und bedauerlichen Zustand zu ändern?«

»Ich definiere lästig und bedauerlich als Euphemismus«, war die Auskunft.

»Zutreffend! Wie sieht das Programm aus?«

»Ich werde«, erläuterte die ruhige Stimme des Computers, »für die notwendige Zeit die Gesetzmäßigkeiten des Datenschutzes im Interesse der einzelnen Individuen mißachten. Ich habe viele Daten der meisten Menschen dieses Planeten. Ich arbeite bereits mit erheblichen Kapazitäten an der Ausführung eines Rehabilitierungsprogramms.«

»Welche Form wird gewählt? Hypnoschulung?« fragte Mario sofort.

»Nicht zuerst. Auf sämtlichen Kanälen aller existierenden Nachrichtengeräte sende ich hypnotisierend wirkende Farbspiele. Sicherlich wird ein Großteil der Menschheit diese Farbspiele sehen und sich hypnotisieren lassen.

Da die Erinnerungen durch die Strahlung nicht gelöscht wurden, sondern nur vollkommen neutralisiert ...«

»Was denselben Effekt hervorrief ...!« sagte Arlene.

»... aber leichter zu kurieren ist«, antwortete TECOM. »Die Neutralisierung wird aufgehoben, und ich beginne mit einem einfachen Kurs in Verhaltensweisen, der sich ständig erweitert und schwieriger wird. Zunächst werden die Menschen aufgefordert, ihren berühmten Mitmenschen zu helfen, wo nötig. Wenn dies geschehen ist und tatsächlich sämtliche Bildschirme laufen, sende ich ununterbrochen sämtliche Erinnerungsdaten einer Zone, also einer großen Menge Menschen.

Im Zustand der Hypnose wird jeder Mensch sich nur jene Daten einprägen, die für ihn selbst bestimmt sind. Nur solche Plätze im Erinnerungsvermögen werden besetzt, die zueinander passen. Alles andere wird abgelehnt. Dies funktioniert mit einem Zuverlässigkeitskoeffizienten von siebenundneunzig Prozent.«

Mario versuchte, die Berechnungen nachzuvollziehen.

Die Auskunft bedeutete, daß zunächst jeder Mensch, in dessen Wohnung oder an dessen Arbeitsstelle sich ein von TECOM kontrollierbarer Bildschirm befand, sozusagen provisorisch gerettet war. Er erhielt ein Grundwissen und genügend Informationen. Darüber hinaus einen scharf umrissenen Auftrag, nämlich dem Nachbarn zu helfen und dessen Gerät einzuschalten.

»Wie sehen die Zahlen aus?« fragte de Monti an diesem Punkt der Überlegungen.

»Ich rechne mit einer ersten Stufe von minimal zehntausend und maximal hundertdreißigtausend Menschen. Ich vermag dies über den Energieverbrauch der Videophone abzuschätzen. Außerdem kontrolliere ich drei Großsender und mehrere Satelliten, die jene Informationen ausstrahlen werden.«

»Wie lange soll diese ›Grundschulung‹ dauern?«

»Dreiundsechzig bis zweiundsiebzig Stunden, nach dem Schneeball-, Lawinen- oder Steinschlagsystem, also dem Prinzip mathematischer Progression.«

»Und wie steht es mit den düsteren Tagen und Wochen der furchtbaren Amnesie?«

»Eine Zeitspanne, die für die meisten Menschen nicht existiert. Sie wird als irrelevant programmiert. Sie werden in Trance oder unter dem Einfluß der Hypnose glauben, lange geschlafen zu haben und aus einem bösen Traum aufgewacht zu sein.«

»Eine reichlich kühne und sehr optimistische Rechnung«, gab Shubashi zu bedenken. Er teilte sichtlich diese Überzeugung TECOMs nicht.

»Der Wahrscheinlichkeitsgrad ist sehr hoch«, sagte TECOM milde.

Niemand zweifelte daran, daß es TECOM gelingen würde, keinerlei Informationen über die fehlenden rund zwei Wochen zu geben oder übrig zu lassen. Sicherlich hatte jeder einzelne Bewohner der Erde auch eine Unmenge persönlicher Probleme, die ihn hinreichend beschäftigen mußten. Er würde also gar nicht an die fehlenden Tage denken. Ganz sicher gab es Pannen, und ebenso wahrscheinlich waren außergewöhnliche, bizarre und unerklärliche Vorkommnisse. Wußte TECOM, ob sich A mit B vor einigen Tagen, weil B ihm zugezwinkert hatte und A sie nett fand, verabredet hatte? Einer von beiden würde vergeblich warten. Leute mit Eheverträgen, falls sie nicht ein gemeinsames TV-Gerät besaßen, hatten es noch schwerer  würde TECOM auch ihnen sagen, wer zu wem gehörte? Mißerfolg in vielen Fällen und Überraschungen in ebenso vielen Fällen waren sicher. Aber eine gewisse Menge Ratlosigkeit und persönlicher Unsicherheit hatte noch keinem Menschen sehr geschadet. Langeweile war schädlich, und aufgrund TECOMs Farbenspielen würde eines sicher nicht aufkommen: Langeweile.

»Das ist teuflisch!« murmelte Atan. »Wie gut, daß wir deinen kristallisierten Herzensfreund bei uns hatten, Helgalein!«

»Er würde sicherlich geistvollere Bemerkungen als du machen«, erwiderte sie giftig. Atan lachte.

»Kein Wunder. Schließlich ist er besserbezahlter Minister.«

Die Zeit zwischen dem ersten Auftreten der Amnesie und deren Ende würde also im ewigen Dunkel bleiben. Nur einige Menschen, unter ihnen die ORION-X-Crew, würden davon wissen. Hoffentlich hielten auch Nemo van Huizen und alle anderen entsprechend mit ihren Auskünften zurück. Wieder fragte Cliff:

»Die Wega-Flotte und sehr viele Hilfskommandos, die Gouverneur van Huizen zusammenstellen ließ, warten auf einen Ruf. Sie sind wild entschlossen, auch einmal das zu tun, was die ORION-Crew seit Urzeiten tut.«

»Sie wollen die Situation mit sarkastischen Bemerkungen kommentieren und alkoholische Getränke in reichem Maß zu sich nehmen?« fragte TECOM zurück.

»Schwerlich. Sie wollen die Erde retten oder wenigstens retten helfen«, rief Hasso.

»Ich bin gerade im Begriff, einen Teil des planetenumspannenden Informationsnetzes aufzubauen. Oder wieder aufzubauen und exakt zu schalten. Soll ich, stellvertretend für die Crew, mit Nemo van Huizen korrespondieren?« fragte TECOM.

»Wir bitten darum. Setze die Kommandos an den wichtigsten Brennpunkten ein. Von dort aus sollen sich neu erwachte Intelligenz und Funktionsfähigkeit ausbreiten wie eine ansteckende Krankheit.«

»So ist es gedacht.«

Mario sagte sich im stillen, daß man niemals direkt erfuhr, zu welch technischen und sonstigen Höchstleistungen dieser gigantische Rechner imstande war. In Wirklichkeit war er ein Instrument diktatorischer Macht. Der quasi allmächtige Große Bruder, der alles sah und alles wußte. Trotzdem hatte es in all der Zeit, in der TECOM schaltete, handelte und sich selbst vergrößerte, mit voller Billigung aller Menschen, versteht sich, keine einzige Panne dieser Art gegeben. Niemand wurde bespitzelt, niemand litt unter diesen Möglichkeiten, niemand fühlte sich belästigt. Offensichtlich gab es irgendwo in TECOM einen Block von Moral und Anständigkeit, der wie ein Starkstromblitzschlag wirkte. Er, Mario, wußte, was dies hieß.

Nur dann, wenn irgendein mittleres Wunder  wie eben jetzt anlaufend  benötigt wurde, überraschte TECOM mit seinen Fähigkeiten und gab einige davon preis. Sicher auch nicht an jeden, aber oft an die Mitglieder der ORION-Crew. Höchst seltsam, dachte de Monti.

»Wir können hier nicht mehr viel helfen«, sagte Cliff. »Ohne unser Zutun werden also, mit TECOMs voller Unterstützung, die Mars-Kommandos und die Spezialisten der Wega-Flotte landen und helfen?«

»Richtig. Bereits entsprechende Schaltungen durchgeführt. Van Huizen hat einen Teil der Unterhaltung hier live mitverfolgen können.«

»Und was geschieht mit den sogenannten Spitzen der Regierung?«

»Dazu brauche ich, eine Kleinigkeit indes, die Hilfe der Crew.«

»Welcher Art?«

»Holen Sie bitte erstens die Hypnoschulungshelme und die Anschlußkabel aus dem Schiff. Es ist der kürzeste Weg. Die Intelligenzkapazität, die persönliche Ausdauer und Belastbarkeit von Han, Katsuro, Sobolew und de Ruyter sind so groß, daß ich diese vier Menschen binnen kürzester Zeit voll aktivieren kann. Überdies hatten sie zwei Wochen lang ein recht erholsames Leben.«

»Tatsächlich?«

»Ja. Wenn die Crew mir hilft, dann kann ich sofort damit anfangen. Die Menschen übrigens, die hier in meinem Reich arbeiteten und sich aufhielten, habe ich alle isoliert und eingeschläfert. So hielt sich das Chaos in engen Grenzen.«

Atan stand auf und rief:

»Ich gehe hinauf und hole die Informationen und die Helme. Wer hilft mir?«

»Ich«, sagte Helga. Zusammen verließen sie den Saal. TECOM schlug mit einer weiteren Überraschung zu:

»Jede Anstrengung verdient ihren Lohn. Alles hat seinen Preis. Wenn ich auch weiß, daß dies eine nur höchst unvollkommene Entschädigung sein kann, so nehme ich doch an, daß es mäßige Freude hervorrufen wird. Eingang C Vierzehn! Dort finden Sie einen gedeckten Tisch und ein vorbereitetes Essen, sowie sechs der schönsten Ruheräume. Ich bin in der Lage, aufgrund der gelesenen und verarbeiteten Expeditionsberichte und Bordbücher, hauptsächlich derjenigen der diversen ORION-Kreuzer, die Bedürfnisse einer gestreßten Mannschaft recht genau abzuschätzen.

Aber vorher möchte ich noch, daß Sie mir helfen, die vier VIPs an meine Informationsleitungen anzuschließen.«

»Selbstverständlich«, murmelte Arlene, schon wieder überrascht und verblüfft. Sie schwor sich, TECOM eine Reihe von unbequemen Fragen zu stellen. Aber erst, wenn sie und TECOM allein und ohne Zeugen miteinander korrespondieren konnten.



*



Nach rund einer Viertelstunde kamen Helga und Hasso wieder und brachten sowohl sie Hypnohelme als auch die verschiedenen Aufzeichnungsgeräte der verschollenen Forscher aus dem unterirdischen Versteck der letzten Atlanter.

Die Crew setzte die diversen Kassetten, Filme und Magnetbänder in die Abspielgeräte ein. TECOMs Maschinerie der Terminals lief an. Auf mehreren Bildschirmen sahen die Leute von der ORION, was vor ihrem Eindringen in den Stollen geschehen war, soweit es die irdischen Forscher hatten aufnehmen oder optisch kommentieren können.

Gleichzeitig lief der erste gesprochene Kommentar ab.

Die Forscher waren tatsächlich von einer TV-Gesellschaft finanziert worden. Diese Gesellschaft wollte eine Filmserie über dieses geheimnisvolle System aus Bunkern und Stollen drehen. Schon nach kurzer Zeit stießen die Männer in ihren Einmann-Schwebern auf die gläsernen Anlagen, in denen die Könige, die Frauen und die Soldaten lagen und zu schlafen schienen. Die Crew sah schweigend und gebannt, wie die Säle und Kammern ausgesehen hatten, noch bevor der Kampf dort unten anfing.

Einige kurze Reportagen, unterstützt durch Standphotos oder Filmaufnahmen, schilderten den Versuch der Forscher, die Anlage zu beleben. Bei dem Versuch, allein lediglich das Licht einzuschalten, hatten sie bereits die Wiedererweckungsanlage aktiviert.

Die vielen riesigen Maschinen brauchten eine Stunde lang, um anzulaufen. Dies war die letzte Frist für die Erde.

In jenen sechzig Minuten  das ließ sich genau ermitteln  hatten die Forscher viele kleinere Hallen gesehen. Auch einen unterseeischen Hafen, in dem einige Boote auf breiten Granitplatten ruhten.

»Das sind alles die Beobachtungen und Reportagen des ersten Tages!« sagte Arlene hingerissen. Die Schönheit mancher Räume blendete auch sie. Es war keine heitere, eher eine düstere Dekoration, aber sie überzeugte durch ihre Formen und die Kostbarkeiten.

Bilder und Texte wechselten ununterbrochen. Es waren unzusammenhängende Fetzen, aber es gelang der staunenden Crew, sie einigermaßen sinnvoll aneinanderzufügen.

Es gab tatsächlich genau zehn der goldgekleideten Könige von Atlantis.

Jeder von ihnen hatte ein Gefolge, das aus achtundzwanzig Kriegern bestand. Zwölf Frauen waren zusätzlich jeweils in einem der Schlafblöcke zu sehen. Es gab vier Schlafbezirke, jeweils zwei an beiden Seiten des Zentralkorridors, den die Crew vom Kampf her kannte. Zahlreiche andere Kammern waren Magazine, Maschinenräume und kleinere Schaltzentralen. Tatsächlich war die gesamte Anlage ein Bunker, der für die vierhundertzehn Atlanter eine Überlebensstation darstellte.

Wie aber paßte die Halle der Illusionen und der unterseeische Hafen dazu?

Nach und nach schalteten sich die Bildschirme wieder aus. Das gesamte Material der toten Forscher war gesichtet.

»Eine Frage an TECOM«, sagte Cliff und sah zu, wie der Rest der Crew in den Ruheräumen sich um Han Tsu-Gol und die anderen kümmerte. Die Freunde unternahmen so etwas wie einen ersten Schnellkurs in Umziehen und Körperpflege; die vier Personen schienen schnell zu begreifen, was zu tun war. Binnen weniger Minuten veränderten sie Gestik und grobmotorische Bewegungen von denen eines Kleinkinds in die eines erwachsenen Menschen  innerhalb dieses winzigen Teilgebiets des Lebens.

»Ich höre?«

»Wir haben vor kurzer Zeit geschildert, wie die Waffen der Atlanter funktionierten. Wir äußerten die Vermutung, daß dort unten die Zerstörung so stark war, weil Materie-Antimaterie-Reaktionen stattfanden, die teilweise zu Kettenreaktionen wurden.

Nun sahen wir viele Bilder der Forscherteams. Die Maschinen und die Kraftanlagen scheinen ebenfalls durch Kristalle zu funktionieren, möglicherweise sogar durch AM-Reaktionen. Was sagt die Wahrscheinlichkeitsrechnung dazu?«

TECOM verglich sämtliche Informationen, dann rechnete das Gehirn. Schließlich erklärte die Samtstimme des Rechners:

»Nach allen vorliegenden direkten Beobachtungen und dem gespeicherten wissenschaftlichen Material ist die Wahrscheinlichkeit, daß jene von Ihnen, Commander McLane, Transmut-Kristalle genannten Waffenkerne nach dem Materie-Antimaterie-Prinzip arbeiten.

Eine unbekannte Strahlung wird dabei auf jeweils ein Atom anderer Materie geschossen. Daraufhin verwandeln sich die Protonen in Antiprotonen und reagieren mit den benachbarten Elektronen und Protonen explosiv. Die Waffe ist bei dauernder Anwendung vernichtend, bei Streifschüssen oder flüchtiger Anwendung einigermaßen harmlos. Es entspricht also den von Ihnen gemachten Erfahrungen.«

»Ich habe verstanden. Es ist gut, zu wissen, daß nicht wir mit eigenen Händen die überlebenden Atlanter samt ihrer Bunkeranlage ausgelöscht haben.«

»Sie brauchen sich deshalb keine Gedanken zu machen. Außerdem wurden Sie angegriffen, und dies, Ihren Schilderungen zufolge, mehrmals.«

»Das trifft zu.«

Cliff sah auf eine der vielen Uhren. Sie hatten noch etwa zweieinhalb Stunden, in denen ihr Verstand und ihre Körper leistungsfähig bleiben würden. Er machte die vage Andeutung eines Grußes in Richtung der meisten Linsen und schlenderte hinüber in den kleinen Ruheraum, in dem sich Hasso und Mario um Han Tsu-Gol kümmerten.

Der Verteidigungsminister und Oberbefehlshaber der Terrestrischen Raumstreitkräfte lag in einem großen Sessel. Seine nackten Füße steckten in dicken, weißen Wollsocken. Er trug einen weißen Bademantel und starrte schweigend auf den Bildschirm. Waren schon die psychedelischen Muster eines zweidimensionalen Farbbilds von eindringlicher hypnosuggestiver Kraft, so galt dies um eine Potenz höher für die plastisch erscheinenden Holografien. Er war nicht mehr bei sich, nicht mehr in dieser Welt.

Mario befestigte gerade den Hypnohelm auf Han Tsu-Gols kahlem Schädel. Ohne Gesichtstönung, frisch gewaschen und mit allen möglichen Essenzen eingesprüht, wirkte der Meister der Anekdote und des treffenden Bonmots ausgesprochen fremd.

Cliff vermied, in die rasenden, sich drehenden Bilder zu blicken und fragte leise:

»Alles klar?«

Dank der seit Jahrhunderten grassierenden Normungsbestrebungen paßten die Steckverbindungen Hassos und Marios aus der ORION tatsächlich auch in den TECOM-Terminal-Anschluß dieses Raumes. Die Leitung wurde angeschlossen.

»Von uns aus gesehen  ja. Das Weitere ist Sache TECOMs. Aber ich bin sicher, daß der Computer nicht zuviel von seinen Dummerchen verlangt.«

Cliff kratzte sich im Nacken und bemerkte trocken:

»Alles dürfen wir uns in Zukunft erlauben! Alles! Nur eines nicht: Wir verderben uns sämtliche Chancen, wenn wir der Admiralin oder Han gegenüber erwähnen, daß wir sie auf Händen getragen und geistig gestillt haben wie Säuglinge. Diese Scheinniederlage würden sie uns niemals verzeihen.«

»Keine Sorge«, beruhigte ihn Hasso. »Außer gelegentlichen Lachanfällen, wenn uns die Erinnerung übermannt, wird niemals etwas zu hören sein.«

»Gilt auch für mich. Kommt, gehen wir. Habt ihr ... aber nein; TECOM würde uns wecken, wenn einer der vier sich in Gefahr bringt.«

Hasso dimmte die Raumbeleuchtung stark ab. Über die Wände zuckten die Rhythmen der hypnotisierenden Bilder. Han Tsu-Gol schlief tief in Hypnose, und wenn er erwachte, würde er schwach in den Knien, aber weitestgehend im Vollbesitz seiner einstigen geistigen Kräfte sein.

Es würde interessant werden, festzustellen, welche Erinnerungen TECOM nicht gespeichert hatte!

Als Hasso, Mario und der Commander den Raum betreten wollten, in dem Peter Sobolew, Erdpräsident und Präsident der Kolonien und Stützpunkte des Sonnensystems, seine geistige Genesung abwartete, kam gerade Atan heraus und winkte ab. Der Raum war dunkel, ebenso flackerten die Hypno-Bilder.

»Alles bereits in Ordnung. Unser Arbeitstag nähert sich dem unwiderruflich letzten Ende.«

»Gut gemacht.«

Sie kümmerten sich zu viert um Tunaka Katsuro, den Direktor des Galaktischen Sicherheitsdiensts. Er wirkte ähnlich verstört wie Han, aber sie zogen ihn mit raschen Griffen an, zumal er alles willig mit sich geschehen ließ. Wieder mußte Cliff herzhaft lachen, als er sich dabei ertappte, wie er dem GSD-Chef weiße Socken über die Zehen streifte.

Nun, es dient einer guten Sache, dachte er fatalistisch.

Sie schlossen die Haube an, schalteten den Bildschirm ein, verdunkelten die Raumbeleuchtung und blieben schließlich bei den zwei Mädchen stehen, die sich um die Admiralin kümmerten.

»Wollt ihr hier eine Wohngemeinschaft aufmachen?« fragte Cliff.

Im Unterschied zu Han, Sobolew und Katsuro trug die Admiralin einen schwarzen, knöchellangen Bademantel. Arlene hatte ihr einen dicken Zopf geflochten, der kokett unter der Hypnohaube hervorsah. Hier lief bereits die hypnotisierende Bildfolge auf dem großen Schirm.

»Keineswegs. Aber es ist eine Wohltat, gerade die selbständigsten Vorgesetzten einmal total hilflos zu erleben.«

»Eine Gnade, die jenen, auf uns bezogen, wohl hoffentlich niemals zuteil wird«, murmelte Mario. »Fertig?«

Sie hatten getan, was sie konnten. TECOM schien jeden Handgriff zu überwachen, denn plötzlich sagte die Computerstimme:

»Ich werde natürlich diese vier überwachen. Falls es einen akuten Notfall gibt, den ich nicht beheben kann, benachrichtige ich einen von Ihnen.

Es wird Sie interessieren, daß sich Kyll Lennard und Hassan Shamyl im selben Moment ebenfalls der Behandlung unterziehen. Ich korrespondiere mit der gesamten Besatzung von Sleepy Virgin Island.«

»Wir hören es mit Vergnügen«, stellte Mario de Monti fest. »Und wie ist es mit dem Computer-Gastmahl?«

»Raum C Vierzehn, bitte.«

Natürlich sah, merkte und hörte es niemand, daß TECOM auf höchster Ebene mit all seiner gigantischen Kapazität arbeitete. Er kontrollierte noch immer sämtliche Versorgungsanlagen des gesamten Planeten. Dazu kamen die hypnotisierenden Bilder auf allen eingeschalteten Bildschirmen, die stündlich mehr werden würden, denn jeder, der die ersten Befehle verstehen konnte, würde sie auch schnell befolgen. Natürlich würden sich Unmengen von Zwischenfällen und kleinen Dramen abspielen. Aber die Wahrscheinlichkeit, daß sich Menschen in ihrer eigenen, bekannten Umgebung schaden würden, war gering. Und TECOM würde auch sicher darauf achten, daß kein gefahrbringendes Verkehrsmittel eingesetzt wurde, kurzum nichts, das zu einem tödlichen Mechanismus werden konnte.

»Also!« sagte Helga. »Sehen wir zu, was TECOM angerichtet hat.«

Sie betraten, nachdem sich die Türen eines kurzen Korridors geöffnet hatten, einen kleinen Saal. Dort befand sich ein Arrangement, das so aussah, als habe ein Computer das Buch Ich und meine Gäste gelesen und versucht, Szenen mit seinen Möglichkeiten nachzustellen. Ein großer, runder Konferenztisch mit weißer Leinwand bespannt! Sechs Sessel um diesen Tisch! In der Mitte eine Serie stabförmiger Kerzen: in Wirklichkeit farbige Kunststoffstäbe der Notausrüstung, deren Flammen, mit komprimiertem Gas gespeist, stundenlang brannten.

Sechs dunkelbraune Karteiblätter, mit der glatten Rückseite nach oben, harmonierten hervorragend mit dem Teppich und dem Vorhang, der einen Maxibildschirm verdeckte. Das Besteck stammte ebenfalls aus dem Notvorrat und war aus beigefarbenem Kunststoff. Gläser und Teller hingegen schienen aus wertvollerem Material zu sein. Langsam ging die Crew näher und staunte.

»Jedenfalls sehr gut gemeint«, stellte Helga fest.

»Und nicht einmal ungemütlich. Essen wir gleich, oder ... ...?«

»Aufschub«, sagte Cliff und deutete auf die aufgleitende Tür der Robotküche, »ist die tödlichste Form der Ablehnung.«

»Also keinen Aufschub. Guten Appetit.«

Eine Robotküche ist stets so gut wie ihr Vorrat, wie die Auswahl aus diesen tiefgefrorenen Gerichten und wie die Ausrüstung an Serviceaggregaten. Diese hier war TECOMs eigene Küche. Aus der offenen Tür rollte der erste Robotwagen hervor; Vorspeisen, eine ungeöffnete Flasche Champagner des besten Jahrgangs, Appetithappen und ähnliches waren in mathematisch korrekter Form darauf angerichtet. Sämtliche Gerichte befanden sich in jenen kleinen Kunststoffschalen, die nach Gebrauch weggeworfen wurden; Raumschiffsverpflegung von höchster Qualität.

»Der Bordingenieur öffnet die Flasche!« bestimmte der Commander. »Champagner! Ausgerechnet ›unsere‹ Marke!«

»Ich schmeichle mir, genügend Informationen auch über die Leidenschaften der ORION-Crew zu besitzen. Dies sind die rechnerischen Ergebnisse«, meldete sich TECOM.

»Guten Appetit!« antwortete Arlene entschieden.

Sie tranken Champagner aus Whiskygläsern, aßen mit Plastikbesteck auf Porzellantellern, hörten die elektronische Musik TECOMs, wunderten sich über die perfekte Zusammenstellung von Vorspeise, Hauptgericht und Nachspeisen, ließen sich eine zweite und dritte Flasche bringen und waren schließlich, fast termingerecht, satt und zufrieden, als die Müdigkeit über sie hereinbrach wie ein Anfall.

Sie wankten in verschiedene Richtungen davon, und nur Helga hatte noch genügend Energie, sich zu bedanken und ein ähnlich gutes Frühstück zu bestellen. Es sollte frühestens in zwölf Stunden geliefert werden.
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Sechzehn Stunden verstrichen.

TECOM arbeitete ununterbrochen, unermüdlich und mit maschinenhafter Effizienz. Informationen wurden eingeholt und abgestrahlt. Die ersten Mars-Kommandos waren gelandet und versetzten, mit Hilfe des Rechners, die Basis 104 und andere wichtige Knotenpunkte in Funktionsfähigkeit. Raumschiffe landeten und starteten. Das Nachrichtennetz wurde neu geschaltet. Ganz langsam erwachte der Planet wieder. Die Bewegungen und Aktionen gingen stets von winzigen Kernen aus, von Zellen, die sich rasend schnell teilten: zwei, vier, acht, sechzehn, zweiunddreißig ... Je mehr Zeit verging, desto souveräner verfügten jene Menschen, die den Kern der Zellen gebildet hatten, über ihre neuen  alten  Erinnerungen.

Die ersten Transporte, die vollrobotisch durchgeführt werden konnten, wurden auf die Reise geschickt.

Ein Planet, der bisher das Bild einer gelähmten Welt abgegeben hatte, erwachte zaghaft zu neuem Leben.

Etliche Menschen verfügten tatsächlich über ihre volle geistige und körperliche Kapazität. Die ORION-Crew, die vier Eingeschlossenen in TECOMs Ruheräumen und sowohl Lennard als auch Shamyl. Und, natürlich, die vielen Angehörigen der Kommandos, die der Mars-Gouverneur gestartet hatte.

Unhörbar und unmerklich überzog TECOM den Planeten mit dem Netz seiner Kommunikationsfäden. Wenn es überhaupt jemanden gab, der so etwas wie die Kontrolle über alles besaß, dann war es dieser bemerkenswerte Großcomputer, der noch immer für einige Überraschungen gut war.

Jedenfalls, und dies widersprach sämtlichen literarischen Erfahrungen, allen Befürchtungen der Skeptiker und selbst den Einschränkungen der Kybernetiker, deren Gilde letztendlich für TECOM verantwortlich war, arbeitete TECOM nachweislich für das Wohl der Menschheit, für die schnelle Wiederherstellung einer vernunftbetonten Ordnung auf der Erde. Der Computer schadete niemandem und, wenn es Unglücksfälle gab, setzte er tatsächlich  während dieser Zeit andere Aufgaben klar und beweisbar vernachlässigend  alle seine Kräfte und Möglichkeiten ein, um alles einem positiven Ende zuzuführen.

Irgendwann wachten die Mitglieder der Crew auf.

Cliff, in seiner Eigenschaft als rang höchster »normaler« Mensch auf diesem Planeten, ging außerordentlich methodisch vor. Nicht, weil er Computer liebte, sondern weil es ihm leichtfiel, eine bestimmte Ordnung als sinnvolles Maß der Dinge anzuerkennen.
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Er warf einen langen Blick auf Arlene, die bisher in seinen Armen geschlafen hatte. Sie wäre entzückt, hingerissen und zufrieden gewesen, wenn sie diesen Blick voll ehrlicher Zärtlichkeit bemerkt hätte. Dann, als sie trotz seines hypnotisierenden Starrens nicht erwachte, sondern im Nachhall eines besonders zufriedenstellenden Traumes lächelte, zuckte der Commander in hoheitsvoller Resignation die Schultern und stand auf.

Er ließ sich Zeit, während er in guter Ruhe seine morgendliche Toilette beendete. Das Zeitgefühl war ihm völlig abhanden gekommen; ob es Morgen, Mittag, Abend oder Nacht war, galt ihm gleich viel. Schließlich, als er sich wieder als vollwertiges Mitglied der Gesellschaft fühlte, ging er hinüber in den Kommunikationsraum TECOMs.

Er bemerkte leicht befremdet, daß irgendwelche Putzroboter den Raum peinlich genau gesäubert hatten.

Er setzte sich in den größten Sessel, der sich inmitten der bestausgestatteten Terminalanlage befand, legte die Hacken seiner weichen Stiefel auf die Kante des Pultes und rief:

»Hier McLane. Ich rufe TECOM!«

Augenblicklich wandte die Maschine ihr Interesse ihm zu.

»TECOM ist bereit. Ich identifiziere Commander Cliff Allistair McLane. Fragen?«

Cliff nickte und murmelte grimmig:

»Ja. Etwa zwölf Dutzend Fragen. Hat TECOM genügend Zeit, sich mir und meiner menschlichen Unsicherheit zu widmen?«

»Selbstverständlich.«

Ohne das georderte Frühstück abzuwarten, hatte der Commander sich in der Robotküche einen seiner zu Recht berüchtigten Kaffees gemacht. Das Zeug war bitter, stark und süß und roch intensiv nach heißer Gerbsäure.

»Wie schön. Aus welchem Grund hat TECOM die Raumkugel Vortha rund einen Monat früher aus seiner Verantwortung entlassen und gestartet?«

»Welche Auswirkungen sollte diese Verschiebung gehabt haben?« fragte TECOM zurück. Cliff konnte keine Verzögerung identifizieren, die darauf schließen ließ, daß TECOM nachdachte, also rechnete und verglich.

»Eine Menge«, erwiderte Cliff und wünschte sich auch heute wieder, zum wer weiß wievielten Mal, einen menschlichen Gesprächspartner vor sich zu haben. »Wenn Vortha einen Monat später aus der Kontrolle TECOMs entlassen worden wäre, dann würde die ORION mitsamt ihrer erwiesenermaßen tüchtigen Crew zum Zeitpunkt des Amnesie-Ausbruchs bereits hiergewesen sein. Wir hätten entscheidend eingreifen können!«

Cliff trank einen Schluck dieses kreislauffördernden Koffeinkonzentrats und lauschte auf die Antwort.

»Ich habe errechnet, daß es besser wäre, Vortha zu entlassen. Denn Vortha ist ein geschlossener Organismus, auch tatsächlich sogar in Kugelform, und gerade Vortha wäre dem Herrschaftsanspruch der Atlanter leicht und als erste Beute in den Schoß gefallen.«

Sie war noch immer und unentwegt überzeugend, jene künstliche Stimme, das rauchige Organ einer jungen Frau nachahmend, diese verdammte, unirdische Ruhe ausstrahlende Altstimme!

»Woher weiß TECOM etwas von den Atlantern und der von ihnen ausgehenden Gefahr? Nicht jetzt, sondern zum Zeitpunkt, da Vortha entlassen wurde?«

Die Antwort:

»Cliff McLane. Sie sind einer der geistig wendigsten Menschen, deren Daten ich in meinen Speichern habe. Und Sie wissen, daß diese Daten auch Ihre Geburt, die Kadettenzeit und die Leidenszeit unter Marschall Wamsler beinhalten! Ich kenne Sie so gut wie kaum jemanden, weil Sie  eingeschlossen die Angehörigen der Crew  einer der zeitmäßig ältesten Menschen dieses Planeten sind. Richtig?«

»Richtig, aber leicht untertrieben«, erwiderte der Commander und trank aus Verlegenheit einen Schluck des höllischen Gebräus.

»Ich definiere: Verständnis. Sie können ahnen, welche Datenflut und welche Menge an Informationen mir ununterbrochen zufließen?«

»Ich kann es ahnen. Aber ich weiß es nicht.«

TECOM, dieser unglaubliche Organismus, schien es tatsächlich zu schaffen, den starken Eindruck hervorzurufen, eine spezielle Unterhaltung ausschließlich mit dem Kommandanten dieses verdammten Raumschiffs zu führen und sich um sonst nichts zu kümmern. TECOM war wie ein Gesprächspartner, der sich nur auf eine einzige Person und deren triftige Probleme einzustellen vermochte. Cliff unterdrückte eine sehr starke Verwunderung und wartete begierig.

»Es ist eine unglaublich große Menge. Seit TECOM eine bestimmte Anzahl von Rezeptoren besitzt, fließen mir wahre Fluten von Daten, Zahlen, Informationen, Gerüchten und Meinungen zu. Glaubwürdig?«

»Absolut!« bestätigte Cliff. Er sagte, was er ehrlich meinte.

TECOM fuhr fort, hypothetische Fragen zu stellen.

»Glauben Sie mir, Cliff McLane, daß diese Datenflut das Verstehen und Verständnis einzelner Menschen und Gruppen weitaus überfordert?«

»Ich bin überzeugt«, sagte Cliff, »daß nur TECOM in der Lage ist, diese Masse an Daten und Informationen zu verarbeiten.«

Es klang ein wenig vorwurfsvoll, als TECOM weitersprach.

»Es sind Millionen und aber Millionen in jedem Augenblick. Vieles ist nichts mehr als formulierter Speicherinhalt. Aber ebensoviele Informationen haben einen exakten Wert. Ich kann mit ihnen spielen, kann sie aneinanderreihen, mit ihnen rechnen und zu Schlüssen kommen, die zumindest viele Menschen überraschen würden.«

Cliff, allein im blinkenden, summenden und tickenden Kommunikationsraum, tief in den Eingeweiden des Computers, fand seine kühnsten Ahnungen und phantastischsten Vermutungen nicht gerade bestätigt, aber irgendwie glaubte er zu wissen, daß er wieder einmal richtig getippt hatte.

Er schwieg und hörte weiter zu.

»Da diese immense Datenmenge von Menschen nicht exakt umgesetzt werden kann, mußte ich reagieren. Ich kann nicht über meine Möglichkeiten hinaus, aber ich merkte, daß ich mit derselben Menge konstruktiver Phantasie extrapolieren konnte. Einige Zeit lang verglich ich meine Extrapolationen mit der  später  eintretenden Wirklichkeit, und beides stimmte deckungsgleich überein.

Ich verifizierte diese Art der Vorausschau, entwickelte neue Konzepte und fand schließlich eines heraus: Ich beherrsche, oder besser: mir ist IIP gegeben. Initial-Intuitive Prognostik.

Ich war trotz aller meiner technischen Möglichkeiten nicht in der Lage, den Menschen die Zusammenhänge der einzelnen Informationen der Datenflut zu erklären. Es sind zu viele, alles ist zu verwirrend. Ich selbst gerate hin und wieder an die Grenzen meiner Kapazität.«

»Die Stunde der Wahrheit«, murmelte Cliff und konnte sicher sein, daß ihn TECOM genau verstand und richtig interpretierte. »Ein Computer spricht über sich und gesteht seine Grenzen ein. Das ist mir nicht einmal beim guten alten Marschall Wamsler passiert, und schon gar nicht bei Han Tsu-Gol. Erstaunlich! Verblüffend!«

»Zwischenrufe verschlechtern die Momente des Verstehens«, antwortete TECOM. »Ich bin noch lange nicht fertig.«

»Ich höre!«

»Weil es mir nicht möglich war, in diesem Fall auch nur einem einzigen Menschen die Zusammenhänge klarmachen zu können, da mir niemand eine Prognose glauben würde, weil keiner in der Lage und willens war, einer Maschine sozusagen hellseherische Fähigkeiten zuzubilligen ...«

»Was erklärtermaßen schwerfällt!« unterbrach der Commander und staunte immer mehr über dieses Übermaß an maschineller Ehrlichkeit.

»Richtig ... deswegen also habe ich zum Mittel der Voraussetzungs-Konstruktion greifen müssen. Ich schuf ausschnittweise vollendete Tatsachen. Ich weiß jetzt abermals, daß meine Prognose absolut richtig war. Sie selbst, Cliff McLane, und Ihre Crew, haben es mir bestätigt.

Deshalb schickte ich Vortha weg.

Aus diesen Gründen schaltete ich mich ab und versuchte nur, die Anlagen der Erde weiter zu steuern.

Und aus keinem anderen Grund wartete ich auf den Moment, an dem die ORION-Crew hier oder vor einem anderen Terminal erschien und versicherte, die Mission sei erledigt. Ich wußte, vorausahnend, was geschehen würde. Ich wußte spätestens ab dem Moment, an dem ein Satellit den letzten Notruf der Forscher und Wissenschaftler vom Eingangsstollen zum unterirdischen Atlanter-Bunkersystem auffing, daß der Erde von den Überlebenden von Mu Gefahr droht. Deshalb alle folgenden Ereignisse, alle Abschaltungen und alle Aktionen, mit denen Sie vor Tagen nichts anfangen konnten, Cliff McLane!«

Cliff nickte schweigend.

Er verstand TECOM, ohne recht zu begreifen, was wirklich vorgefallen war.

Dann, nach etwa einer Minute intensiven Überlegens, sagte er stockend:

»Es war eine höchst eigenmächtige Initiative, nicht wahr?«

»Zutreffend!«

»Wie hoch ist der absolute Wahrheitsgehalt folgender Schlußfolgerung: TECOM hat zwar versucht, aber es nicht geschafft, die Regierung der Erde und die Verantwortlichen des Sonnensystems von der drohenden, unmittelbar ausbrechenden Gefahr zu warnen?«

»Der Wahrheitsgehalt ist neunundneunzig Prozent.«

Cliff grinste infernalisch und fragte weiter:

»Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß Cliff McLane und die ORION-Zehn-Crew in diesem Moment belogen werden?«

»Null Komma vier Prozent!« erklärte TECOM.

»Dann steht für mich fest«, sagte Cliff langsam und nachdenklich, »daß TECOM nicht nur ein Computer ist. Nicht nur der größte Computer, der in unserer bekannten Welt existiert. Sondern TECOM ... es ist ein Über-Computer. Nicht nur die Zusammenschaltung vieler Computerelemente, sondern viel mehr als die Summe der unendlich vielen Einzelteile. Eine höhere Qualität ist erreicht worden.«

»Das ist richtig.«

Cliff wagte einen außerordentlich kühnen Vorstoß. Er erinnerte sich an lange und teilweise qualvolle Gespräche zum Zweck der Wahrheitsfindung mit Mario de Monti. Er fragte:

»Du bist, TECOM, noch immer in gewisser Weise Orcuna. Habe ich recht?«

Diesmal schwieg der Computer volle drei Sekunden, ehe er langsam antwortete:

»Richtig. Ich bin nicht mehr Orcuna. Aber in ideeller Weise diktieren noch immer bestimmte Maximen von Orcuna meine Aussagen und mein Handeln ab einer bestimmten Qualifikationsstufe. Orcuna ist keine selbständige Persönlichkeit mehr! Aber Orcuna ist, und ich bin sicher, er bleibt es auch, eine unterschwellige Strömung. Ich wende einen ›menschlichen‹ Vergleich an: Orcuna ist so etwas Ähnliches wie TECOMs Mentor, wie mein Gewissen, wie mein moralischer Imperativ.

Kurzum: Orcuna wird auch TECOM niemals verlassen, gleichgültig, wie groß meine Speicherkapazität ist und meine Rechnerkapazität noch wachsen wird. Und bei allen diesen Überlegungen, Schaltungen und Vergleichen ist wenigstens mir eines sehr deutlich geworden.«

Cliff sagte trocken:

»Wir sind allein. Es ist nicht nötig und noch viel weniger angebracht, daß die Bildschirme als Ausdruck irgendwelcher Scham rot zu werden beginnen ... nur Mut, Gevatter TECOM! Aussprechen! Nur das, was versprachlicht wird, wird deutlich und auch von kleinen Geistern wie von unsereinem verstanden. Los! Sprich, TECOM!«

Seltsam! Sie schien ernsthaft zu zögern und zu überlegen, die Maschine. Als ob sie Skrupel hätte, ihre Überzeugung oder die Resultate ihrer selbstsüchtigen, schweigenden und in der Abgekapseltheit ihrer Systeme stattgefundenen »Gedankenarbeit« laut auszusprechen, auszuschreiben auf den Bildschirmen oder über den Schnelldrucker von sich zu geben. Nach einer Pause, die Cliff qualvoll lange erschien  aber dies war ein durchaus persönlicher Eindruck! , sagte die warme, ruhige Altstimme des Computers:

»TECOM empfindet sich inzwischen als Bruder der ORION-Zehn-Crew.«

Cliff fuhr aus dem Sessel hoch, als habe ihn eine Wespe gestochen.

»Wie?« schrie er verblüfft und erschrocken.

»TECOM empfindet und handelt ebenso wie die Crew. TECOM weiß und kann mehr als der normale Mensch. TECOM hat Parallelen gezogen zwischen sich und den ORION-Leuten. Und TECOM hat sich bestätigen müssen, daß beide  er und die Crew  dasselbe System von Wissen, Können, Ahnung, Intuition und Ausführung bevorzugen.«

Cliff schüttelte verwirrt den Kopf, und je mehr Zeit verstrich und ihm Gelegenheit zum Nachdenken gab, desto mehr glaubte er zu verstehen, was TECOM meinte. Er fragte leise:

»Soll dies einer der wenig belächelten Computer-Scherze sein?«

»Keineswegs!«

»Ich nehme an, daß diese Auskunft nicht für alle Ohren sämtlicher Menschen auf der Erde bestimmt ist?«

»Ich bitte, diese zögernd abgegebenen Worte keineswegs zu verbreiten. Nur der Zeitpunkt hat mich bewogen, diese Erklärung auszusprechen. Niemand außer der Crew ist in der Lage, zuzuhören und zu begreifen. Ich bitte, diese Information keinesfalls an Außenstehende weiterzugeben.«

»Ich werde mich hüten.«

»Weiterhin«, fuhr TECOM fort, und auf unerklärliche Weise schaffte es der künstliche und kunstvolle Sprechmechanismus, Zögern und Zurückhaltung mitschwingen zu lassen, »bin ich sicher, daß eine Verbreitung dieser eben abgegebenen Informationen nur Verwirrung erzeugen würde.«

»Ich bin ebenso sicher!« stimmte Cliff zu.

»Es bedeutet für mich und Sie, Cliff McLane, daß wir in gewisser Weise zu Komplizen geworden sind. Unsere erklärte und präzise definierte Absicht ist es, die Hüter der Menschheit zu sein und zu bleiben. Die Menschheit hat solche Hüter wirklich nötig!«

»Ebenfalls einverstanden.«

»Was nicht heißen soll«, schränkte TECOM ein, als habe der Computer schon viel zuviel preisgegeben, »daß jeder Blödsinn, den die ORION-Zehn-Crew vollführt, von mir deshalb automatisch gebilligt, gutgeheißen und auch weiterhin mit Ehrungen und Privilegien ausgezeichnet wird!«

»Keine Sorge«, versicherte Cliff kalt. »Die Crew und ich machen keinen Blödsinn. Wir sind offensichtlich dazu ausersehen, ununterbrochen die Erde und womöglich noch mehr zu schützen, zu retten und zu erhalten. Das letzte Abenteuer hat es wieder in vollem Umfang gezeigt.«

»Zutreffend!«

Mit diesem höchst ungewöhnlichen Zwiegespräch zwischen Mensch und Maschine wurde, worüber Cliff ganz sicher war, eine neue Ära der Beziehungen eingeleitet. Sie würde bestimmt alles andere als bequem werden. Aber sie war sicherlich voller Überraschungen und lustiger Momente. Niemand auf der Erde ahnte, daß TECOM und ORION ganz langsam zu einem einzigen Begriff zusammenschmelzen würden. Millimeterweise, gewiß! Aber die einen würden mit der Stimme des anderen sprechen und umgekehrt. Der erste maschinelle Diktator der Erde, der nur das Wohl dieses geschüttelten, geschundenen und herrlichen Planeten im Sinn hatte!

Cliff stand auf und bewegte seine Schultern; seine Nackenmuskulatur war restlos verspannt und begann ernsthaft zu schmerzen.

»Der Rest der Fragen!« sagte er.

»Nur zu, Commander!«

»Es ist ein schönes, kaum wiederholbares Gefühl. Die ORION-Crew teilt sich selbst den Urlaub zu. Folgendes sollte gespeichert werden: Wir nehmen in Ruhe das Frühstück ein. Dann gehen wir nach oben, besteigen die ORION und parken das Raumschiff unmittelbar neben meinem Wohnturm am Strand. Dort erholen wir uns so lange, wie es nötig ist.

Han Tsu-Gol und seine schlafenden, hypnotisierten Kollegen sollen uns besuchen, wenn sie wieder im Vollbesitz ihrer geistigen und sonstigen Kräfte sind. Dann werden wir miteinander reden. Ich bin sicher, mit diesem Auftrag TECOM nicht zu überfordern.«

»Keineswegs.«

»In Ordnung, Seelenbruder TECOM. Irgendwann im Verlauf der nächsten drei Stunden verschwinden wir. Wir haben Urlaub. Ist dieser Begriff klar?«

TECOM sagte erleichtert:

»Völlig klar. Ruhe. Keine Störungen. Mehrere Stunden vor einem Besuch ein bittender Anruf per Videophon. Totale Versorgung.«

»Ich höre, Bruder«, sagte Cliff halbwegs zufrieden, »daß dich das Verständnis gepackt hat.«

»Zutreffend.«

»Eine der letzten Fragen«, meinte der Commander. »Wie lange liegen die Admiralin und ihre Ranggleichen noch unter den Hypnoschulungshauben?«

»Da diese Menschen psychisch weitaus stärker belastbar sind als die meisten anderen Bewohner dieses Planeten, werde ich ihnen alle Informationen, Daten und Erinnerungen auf einmal überspielen.

Dabei wird es aber nicht bleiben, Commander-Bruder!«

Cliff glaubte, ein besonders lustiges und sarkastisches Funkhörspiel zu genießen. Commander-Bruder! Welch ein Wandel, welch ein Ausdruck! Er hatte niemals einen Bruder gehabt, was, als Einzelkind, auch schwer zu realisieren gewesen wäre. Daß nun, im relativen Alter von etwa vierzig Jahren (abzüglich der verblüffenden Nicht-Alterserscheinungen nach dem Sturz durch das Kosmische Inferno) ausgerechnet ein Großcomputer auf engen verwandtschaftlichen Beziehungen bestand, war selbst für ihn mehr als Verblüffung!

»Nur zu!« munterte er ironisch seinen elektronischen Verwandten auf. Nicht nur Verwandten, sondern laut TECOM sogar Bluts-Verwandten! Bei den ewigen Sternen! Es war grotesk und leider obendrein die Wahrheit. Er zuckte hilflos mit den Schultern und hörte weiter zu.

»Ich werde Han Tsu-Gol, Admiralin de Ruyter, Peter Sobolew und Tunaka Katsuro auch die meisten Informationen über die zweiwöchentliche Amnesie, ihre Gründe und Ursachen und die Art ihrer Beendigung übermitteln. Der Kreis derjenigen, die die gesamte Wahrheit kennen, wird ein wenig größer.

Und nun: frühstückt, Brüder! Nehmt das Schiff und fliegt zu deinem Wohnturm, Bruder Cliff. Ich schicke Han und die anderen dorthin, und dann könnt ihr über alles in Ruhe sprechen. Aber denkt bitte daran, nichts von unserer Wahlverwandtschaft preiszugeben.

Jetzt muß ich mich wieder um die Erde kümmern!

Trotzdem wird ein kleiner Teil von mir, Bruder McLane, euch bedienen, wie es sich für Brüder im Geiste schickt. Wecke deine Freunde auf, und dann nehmt euch den wohlverdienten Urlaub.

Übrigens: Unsere Unterhaltung wurde von Anfang an auf den Bildschirmen und Lautsprechern der einzelnen Zimmern gezeigt und übertragen. Falls der eine oder andere der Crew aufgewacht ist, hat er alles mithören können.«

Cliff ging langsam auf die Tür zu, hinter der er bis eben Arlene schlafend gewähnt hatte. Über die Schulter sagte er laut und ziemlich scharf:

»Ich weiß nicht, ob ich mich über einen Bruder mit einem derart niedrigen Charakter freuen soll. Es war hinterhältig! Und darüber hinaus keineswegs komisch oder lustig. Merke es dir gefälligst für die Zukunft, Bruder Computer: keine Scherze dieser Art mehr. Ich hasse sie. Ich kann darüber kaum lächeln, geschweige denn leise oder gar laut lachen.«

Der Altstimme war nichts anzumerken, als sie antwortete:

»Dies war keineswegs als Scherz gedacht, Bruder!«

»Ich habe es auch nicht als Scherz aufgefaßt, Bruder oder Schwester!« schnappte der Commander zurück.

»Bruder, bitte. Ich bin meiner gesamten Konzeption nach durchaus und überzeugend männlich!«

»Auch das noch!« stöhnte Cliff und verließ das Kommunikationszentrum.

TECOM schickte ihm, wohl zur Beruhigung gedacht, einige Takte eines Johann-Sebastian-Bach-Cembalokonzerts nach, aber Cliff, der diese Musik liebte, hörte sie nicht einmal richtig. Er rannte in den Raum hinein, in dem er mit Arlene zusammen die letzten Stunden verbracht hatte. Natürlich saß seine Freundin hochaufgerichtet im Bett, starrte in den Bildschirm und begrüßte ihn mit einem wissenden Lächeln und den bemerkenswerten Worten:

»Guten Morgen, TECOM-Bruder Cliffy!«

Cliff schaltete schweigend, aber grimmig, das Videophon aus, setzte sich neben Arlene auf die Bettkante und sagte sich, daß dies, trotz aller Informationen und jeder nur denkbaren positiven Entwicklung der lausige Beginn eines schlechten Tages gewesen sei.

Trotzdem hatte er Hunger und freute sich auf das Frühstück im Kreis seiner Freunde. Natürlich hatten auch sie alle die Unterhaltung zwischen ihm und TECOM in voller Länge mitverfolgt und würden ihren sarkastischen Kommentar abgeben. Und so war es auch.
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Als die Crew ihr Ziel endlich unter sich liegen sah, war es Mittag. Der Carpentaria-Golf breitete sich aus, die ORION glitt langsam den westlichen Bogen des Ufers entlang und auf Cliffs Wohnturm zu. Das Raumschiff flog hundert Meter hoch und begegnete nicht einem einzigen anderen Fahrzeug oder Flugzeug. Noch immer befand sich die Menschheit im Stadium des Erkennens und Erinnerns. Jetzt, rund sechsunddreißig Stunden nach dem Anfang von TECOMs Erinnerungsprogramm.

»Ich kann es noch immer nicht fassen«, sagte Cliff und führte, als er die vertraute Silhouette des Turmes über den Klippen der weißen Brandung erkannte, langsam die Landemanöver aus.

»Die Tatsache, daß unser Turm noch dasteht, und zwar voller Erinnerungen?« erkundigte sich Arlene spöttisch. Noch niemals war allerdings fünfzig Meter vom Turm entfernt ein Schneller Kreuzer von T.R.A.V. geparkt worden.

»Nein. Den Umstand meine ich«, antwortete Cliff und führte die nötigen Schaltungen aus, um das Schiff in den vorgeschriebenen Zustand zu versetzen, »daß wir in Zukunft von TECOM eine Vorzugsbehandlung erhalten werden.«

Auch Mario de Monti schaltete sein Terminal ab, zog die Klappe über der Tastatur herunter und schloß ab.

»Mit einiger Erfahrung und dem Wissen, daß das Zusammenleben mit Rechenmaschinen nicht ganz problemfrei ist«, meinte er, »muß ich uns alle vor einigen Illusionen warnen.«

»Haben wir noch welche?« fragte Atan ironisch.

»Sicher. Was TECOM leistet, wird der Großcomputer auch verlangen. Er wird mit maschinenhafter Exaktheit ausrechnen, was er für uns getan hat. Und dann wird er eine Gegenleistung fordern. Worin sie besteht, weiß ich allerdings nicht. Ich kann es mir auch im Moment nicht denken.«

Helga blieb stehen, sah den Astiriakos-Kristall lange an und entschloß sich dann, ihn ins Haus mitzunehmen. Schließlich hatte der kristallisierte Basil indirekt die Erde gerettet, und deshalb gebührte ihm ein Ehrenplatz auf dem Kaminsims.

Gerade, als die Crew auf dem Gartenweg zwischen Schiff und Haus war, startete aus dem Wasserwirbel, weit von ihnen entfernt, ein Kreuzer schräg in den Mittagshimmel hinein.

»Nemos Mars-Kommandos sind offensichtlich bereits stark im Einsatz«, bemerkte Hasso. »Ich jedenfalls freue mich auf ein paar Tage Ruhe und innere Einkehr. Allerdings werde ich euch heute abend kurz verlassen.«

Noch gab es keine direkte TECOM-Versorgungsleitung zwischen der Zentrale und dem Wohnturm. Also richteten sich die Mitglieder der ORION-Crew selbst ein; binnen kurzer Zeit war der Turm von dröhnender Musik erfüllt, Sektkorken erzeugten wohlklingende kleine Explosionen, die warme Luft wehte durch die riesigen Fenster, und alle äußerlichen Zeichen waren richtig: Die Crew versuchte, die erlebten Abenteuer geistig zu bewältigen.

Sie zogen sich um und benützten den Swimming-pool. Der kleine Hausrobot, ein recht primitives, aber zuverlässiges Gerät, servierte Sekt am Rand des Bassins. Die ungewohnte Tätigkeit half mit, die Entspannung schneller ablaufen zu lassen. Jeder von ihnen wußte, daß sie im Augenblick nichts anderes unternehmen konnten, das einigermaßen sinnvoll gewesen wäre.

Schließlich, am frühen Abend, trafen sie sich alle völlig zwanglos und in langen Abständen an der Sitzgruppe vor dem lodernden Kaminfeuer. Eine mächtige Kaffeekanne, Tassen und eine von Cliffs besten und ältesten Calvados-Flaschen standen auf dem niedrigen Tisch.

Cliff wandte sich an Hasso:

»Du wirst versuchen, Xernona zu finden und dich um sie kümmern, wenn ich dich richtig verstanden habe.«

»Wenn es irgendwie möglich ist, ja. Ich muß allerdings erst feststellen, ob und wieviel der Verkehrsmittel funktionieren.«

Cliff deutete auf den Bildschirm; das konnte eine einfache Anfrage bei TECOM ohne Schwierigkeiten herausbringen. Aber während sich der strenge Geruch des Calvados mit dem würzigen Rauch der Lindenholzkloben mischte, hob Shubashi den Kopf und sagte:

»Wir bekommen Besuch. Ich höre einen Helikopter.«

Natürlich dachten sie an eine Gruppe der Wega-Flotte, die das Schiff gesehen hatten und nachkontrollieren wollte. Cliff und Helga gingen, die großen Gläser in der Hand, die Treppen zur obersten Plattform hinauf.

»Tatsächlich!«

Im letzten Licht des Tages näherte sich mit blinkenden Lichtern und eingeschalteten Scheinwerfern ein kleiner Hubschrauber. An der Bemalung und den Zeichen erkannten sie die Herkunft.

Helga sagte verblüfft:

»Man läßt uns keine Ruhe. Die Firma verlangt schon wieder nach uns. Es ist eines der Notfall-Ausstellungsstücke von T.R.A.V. Das ist doch unglaublich!«

Cliff nahm einen Schluck und tröstete sie.

»Wer immer uns sucht oder besucht  es sind keine unteren Chargen. Wenn jemand kommt, dann einer aus der Chefetage!«

»Hoffen wir's!«

Der Helikopter machte einen kühnen Anflug auf die ORION, zog einen Kreis darum und steuerte dann das Haus an. In der Mitte des Tennisplatzes landete er, und jemand aus dem Turm schaltete die Beleuchtung ein. Cliff und Helga erkannten die vier Personen, die geduckt unter den Flügeln des ausschwingenden Rotors auf den Turm zukamen.

Sarkastisch sagte der Commander:

»Das wird ein schöner Abend! Kaum erinnern sie sich an meine Adresse, fallen sie schon über meinen Calvados her.«

Sie gingen wieder nach unten und erlebten die Begrüßung mit. Admiralin de Ruyter hatte den Helikopter gesteuert, Han Tsu-Gol, Peter Sobolew und Tunaka Katsuro hatten von TECOM erfahren, wo sich Cliff und die Crew nun aufhielten.

Ehe Cliff eine Bemerkung machen konnte, kam die Admiralin auf ihn zu und versicherte:

»Es ist der inoffiziellste, persönlichste und herzlichste Besuch aller Zeiten. Aber der gewaltige Anlaß entschuldigt die kleine Störung, nicht wahr?«

Atan murmelte:

»Die TECOM-Brüder und die TECOM-Schwestern grüßen euch.«

Schon allein das Aussehen der vier Personen unterstrich, daß sie noch immer unter einem schweren Schock standen. Sie wirkten bleich und müde, trugen irgendwelche unauffälligen Kleidungsstücke und hatten auf jeden modischen Zierat verzichtet. Arlene nötigte die Besucher in die Sitze, teilte heißen Kaffee aus und schenkte viele Gläser voll. Schließlich sagte Han Tsu-Gol leise und mit rauher Stimme:

»Mit Betroffenheit müssen wir feststellen, daß Sie von der ORION-Crew wieder einmal die Erde gerettet haben. Jetzt, nachdem uns TECOM alle unsere Erinnerungen zurückgegeben hat, wissen wir erst, wie aussichtslos die Lage war.«

»Sie machen uns verlegen«, sagte Cliff. »Mit diesem edlen Getränk werden wir alle über den Schock hinwegkommen. Jeder von Ihnen weiß, was vorgefallen ist?«

»Ja. Wir wissen alles. Sie und wir, abgesehen von van Huizens Truppen, die nur einiges ahnen, sind die einzigen Personen, denen die Wahrheit bekannt ist. Und wir werden alle schweigen.«

»Das müssen wir schon allein deswegen, weil sonst der nächste Schock die Erdbevölkerung trifft.«

Es war deutlich zu merken, daß Katsuro und die anderen förmlich hierhergeflohen waren, um mit vertrauten Menschen sprechen zu können. Kaminfeuer, Kaffee und Calvados, Musik und Gespräche waren eindeutig unterstützende Faktoren. Natürlich waren sie zu gering, um den tiefsitzenden Schock vertreiben zu können. Aber zwei Stunden und mehrere Flaschen genügten, um eine vertraute Ruhe aufkommen zu lassen. Die Panik wich aus den Gesichtern der vier.

»Wir müssen zurück«, meinte Han Tsu-Gol plötzlich. »TECOM ist ohne Unterstützung. Wir müssen den Menschen helfen.«

Hasso entgegnete:

»Der TECOM braucht euch nicht. Er schafft es allein.«

»Warum auf einmal der TECOM?« erkundigte sich die Admiralin und zuckte mit den Schultern. »Das Computerzentrum ist eindeutig nicht männlich. Höchstens eine Sache.«

»Der TECOM«, beharrte Cliff. »Wir haben unsere Gründe.«

»Welche?« fragte Tunaka Katsuro.

»Daran kann sich keiner von uns erinnern. Auch unser Erinnerungsvermögen hat gelitten«, erklärte Mario de Monti. Die Besucher wunderten sich über das befreiende Gelächter, in das die Crew schlagartig ausbrach.

Später in der Nacht, als Hasso den Helikopter zurücksteuerte, waren alle überzeugt, daß TECOM niemanden brauchte, um der Menschheit entscheidend zu helfen. In ein paar Tagen würde das Leben weitestgehend wieder so verlaufen wie gewohnt. Der TECOM war einfach das bessere Werkzeug. Seine Speicher waren größer als jeder menschliche Verstand. Und der TECOM hatte auch mehr Erinnerungen. Cliff stand auf der Plattform, hielt Arlene in den Armen und blickte den Lichtern der abfliegenden Maschine nach. Sie alle waren wieder einmal ganz knapp einem sehr üblen Schicksal entgangen. Nur ein winziges Mosaiksteinchen jener Gefahr aus der Vergangenheit war für alle Zeiten ausgelöscht. Die eigentlichen Gefahren jedoch warteten noch immer, und von Zeit zu Zeit riß sich ein neuer, alter Schrecken los und machte sich auf, um den Lebenden zu drohen und sie zu vernichten. Die Auseinandersetzung würde weitergehen.
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